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Deutſchland
Zur Miniſterkonferenz am 2

Streſemann geht nicht allein.
Schiele ſoll als Kugelfänger mitgehen.

Genf, 9. September. (Eig. Drahtbericht.)
Vertreter des Preſſedienſt“ in Genf erfährt aus un

zu der Mini e e re t her gerbä 72itspakt aDeutſchland von den zuſtändigen alliierten Miniſtern en ültig
eſſen worden iſt und bereits am Dienstagmorgen nach Berlin
übermittelt wurde. Als Tag für den Konferenzbeginn wird
der 29. September vo l iniſtera rgeſ als Ort der Miniſter

Die Senladung dürfte fich nach Jmformationen unſeres Berkiner
Bureaus nicht ſpegiell an den Reichsaußenminiſter, ſondern ganz
allgemein an die Reichsregierung mit der Bitte um Ent
ſendung bevollmächtigter Perſönlichkeiten wach Lauſanne wenden.
Es bleibt der Regierung damit freigeſtellt, neben dem Vater des
Sicherheitsangebotes vom 9. Februar, dem Reichsaußenminiſter
Streſemann, andere Perſönlichkeiten mit gleichen Vollmachten
zu entſernden. Dem Reichsaußenminiſter ſcheint es auf dieſe
Formnlierung der Einladung weſentlich angekommen zu ſein, und
es verlautet ſogar, daß man von deutſcher Seite aus in
Genf entſprechende Bitten hat laut werdenlafſen. Jn dieſer Beziehung dürften die ſchönen Worte des

r e Der v in der mit dem Vertreter
So i in geführten Unterredung über dieAmvefenheit des Reichskanglers Luther eine gewiſſe Bedeutung er

langen
Jedenfalls ſteht feſt, daß Herr Streſemann keine Neigung beſitzt,

den Weg nach Lauſanne unter eigener Verantwortung und ohne
Begleitung von Luther oder Schiele anzutreten. Die Hetze des
rechten Flügels der Deutſch.rationalen und der Völkiſchen, deren
Geſchrei zu ihrer Stärke längſt nicht mehr in einem natürlichen
Verhöltnis ſteht, hat ihm die Luſt zur ſelbſtändigen Führung
der Sicherheitsverhandlungen geraubt, und wenn ſich auch jeder-
mann klar darüber iſt, daß er im Verlauf der Beſprechungen auf
deutſcher Seite im weſentlichen den Ausſchlag geben wird, ſo
ſucht er doch einen Blitz ableiter. Streſemann wünſcht in
ſeiner Begleitung einen Vertrauensmann der Deutſch
nationalen Partei, um ſo von vornherein jeder Hetze über
die Preisgabe von ElſaßLothringen und die neue Anerkennung
des Verſailler Vertrages mit dem Kriegsſchuldbekenntnis zu unter
binden oder wenigſtens zu mildern. Vorerſt verlautet auch, daß
die Deutſchnationalen von ſich aus das Verlangen haben, Herrn
Streſemann in Begleitung eines ihrer vevantwortlichen Ver
trauensleute nach Lauſanne zu entſenden. Jn Wirklichkeit aber
ſchaint ihnen nicht nur dieſe Entſendung, ſondern überhaupt die
Beſprechung mit den alliierten Miniſtern unangenehm zu ſein,
denn auch ſie haben noch etwas Gefühl für den Eindruck einer
neuen Kapitulation. Jm Vergleich zu ihren früheren
Phraſen, dem in ihrer Preſſe heute noch geführten Kampf gegen
den Sicherheitspakt und Völkerbund bedeutet aber die Reiſe Streſe
manns in Begleitung eines deutſchnationalen
Miniſters nichts anderes als eine neue „ſchmachvolle“ Kapitu
lation. Erſt hat die Deutſchnationale Partei ihre Mitverant-
wortung für das Sicherheitsangebot vom 9. Februar feige zu be
ſtreiten verſucht, um ſpäter dieſe Taktik ſelbſt als Schwindel zu
geſtehen, und jetzt ſoll Herr Schiele zu Verhandlungen über ein
Paktangebot mit nach Lauſanne reiſen, von dem er monatelang
nichts gewußt haben will? Wir können ihn und ſeine Partei
zu dieſer Miſſion nur beglückwünſchen!

Genf.
Kommiffionskonſtituierung. Miniſterreden.

Genf, 9. September. (Eig. Drahtbericht.)
Die Völkerbundsverſammlung ſetzte am Dienstag die formellen

Arbeiten fort, indem die ſechs Kommiſſionen gewählt wurden. für
juriſtiſche Fragen, für techniſche Abrüſtung, für den Haushalt desöl es für Finanzfragen, ſoziale Fragen und politiſche

Genf, 9. September. (Eig. Drahtbericht.)

Auf einem eDiner erklärte der engliſche Außenminiſterchanr i Dienstag, er habe die berechtigte Hoffnung,
ein großes, jetzt noch dem Völkerbund fernſtehendes Land Deutſch
land!) in naher Zeit als Mitglied begrüßen zu können. Die Ver

lungen ſeien günſtig verlaufen und übertrafen die kühnſten
rwartungen. Er denke, in kürzeſter Zeit nicht fern von

Genf (Lauſanne) die Verhandlungen fortführen zu 73
an rAußer Chamberlain hielten auch Painlevé undvelde Wege Anſprachen. Painlevé gab der Hoffnung auf eine

dauernde Entſpannung zwiſchen den ölkern Aus-
druck. Vandervelde erklärte, daß der Sicherheitspakt fich nicht gegen
Rußland richten werde. Er hoffe, daß die Ruſſen das einſehen
werden denn Rußland brauche Europa ebenſo notwendig wie
Europa Rußland. Damit wo 7 Welt in eine weitere wichtige
Etappe des Friedenswerkes eintreten.Jn den Kern des Völkerbundes wird die Miniſterkonferenz der

9. September in Lauſanne.

vorläufi e ehe d eV chluß zu bringen, fallen gelaſſen hat, da ihn der
VPille Englands, nur das Rheinland zu garantieren, von der Aus
ſichts loſigkeit o grg hat, für abſehbare Zeit ſeine Pläne durch
zuführen. Wie von führender Seite der t ſlowakiſchen Dele
gation verſichert wird, iſt Prag entſchloſſen, die gegenwärtige fran
öſiſche Ausgleichspolitik loha unterſtützen. ei wird die
eſondere Bereitwilligkeit ausgedrückt, ein gutes Verhältnis mit

Deutſchland n ws durch den Abſchluß des Garantie
vertrages zu befeſtigen wäre.

Marſeille und Paris.
Gemeinſame Front für den Frieden.

Von Paul Löbe.
Als wir eines Abends im Scheine der zehntauſend Lichter zum

Triumphbogen pilgerten, um das Grab des unbekannten Soldaten
zu beſuchen, erzählte uns ein Freund von dem Schmerzensrufe,
den ein franzöſiſcher Schriftſteller dieſem Symbol der grauſam
Hingeſchlachteten in den erſtarrten Mund gelegt hat. Während
die Hunderte ſich ihm mitleidsvoll ehrerbietig nahen, richtet ſich der
unbekannte Soldat langſam empor und drohend ruft er ſeiner
Umgebung zu: „Wofür opferte ich mein Leben? Jhr ſagtet, mein
Tod bedeutet das Ende des Militarismus, aber Euwopa ſtarrt in
Waffen! Jhr ſagtet: 'Für den letzten Krieg haſt du dein Leben

aber die Welt füh t neue Kriegel Jhr ſagtet: Für
W Völker biſt da hingeſunken, ader die Völker ſind

ni Neue Ketten find für ſie geſchmiedet
Dieſe ſhmboliſche Darſtellung, die wahrſcheinlich im frangöftſchen

Original noch viel ergreifender anzuhören iſt, gibt die Ent-
täuſchung der Völker über den Ausgang des Weltkrieges wieder.
Dort Wilſons Jdeal vom Frieden der Gerechtigkeit, vom Ende
aller Kriege hier die rauhe Wirklichkeit, die nicht in Sprüngen
vorwärts eilt, ſondern unendlich langſam und mit zahlreichen
Rückſchlägen fortſchreitet. Jmmer neue nationaliſtiſche Verirrung
und Verwirrung der Volksmaſſen in allen Ländern durch eine vom
Kapital beeinflußte, oft gekaufte Preſſe, und ihr gegenüber die

Einſt lehrte die Sozialdemokratie: die Kriege ſind mit dem kapi
taliſtiſchen Syſtem untrennbar verbunden, alſo können ſie erſt
aufhören mit der Herrſchaft des Kapitals. Seit den furchtbaren
Schlägen des Weltkrieges aber iſt die Erkenntnis allgemein ge
worden, daß ſchon vor her, vor dem Ende des Kapitalismus, jeder
Sogialdemokrat die Pflicht hat, alles zu tun, um die Wiederkehr
ſolcher Blutbäder zu verhüten. Dieſe Erkenntnis hat ſchon während
des Krieges gerade die radikalen Sogialdemokraten Hugo Haaſe,
Heinrich Ströbel und andere zu den bürgerlichen Friedensfreunden
geführt, mit denen ſie gemeinſam die baldige Beendigung des
Krieges betrieben.

Einſt hielten die bürgerlichen Friedensfreunde die Abſchaffung
der Kriege für ein rein ethiſches Problem, aus religiöſen, morali
ſchen, juriſtiſchen Gründen ſollte die Menſchheit gegen die Roheit
des Krieges ſich aufbäumen und für den Frieden der Völker ein
treten. Wir unterſchätzen dieſe geiſtigen Kräfte gewiß nicht; ſie
ſind unentbehrlich um das Gewiſſen der Menſchen zu ſchärfen und
den Abſcheu gegen das Kriegsverbrechen zu wecken. Aber auch die
bürgerlichen Friedensfreunde haben ſich inzwiſchen überzeugt,
welche ausſchlaggebende Rolle wirtſchaftliche Faktoren bei den
Urſachen zu Kriegen und bei den gewaltſamen Zuſammenſtößen
der Staaten ſpielen. Jhre Tagungen berückſichtigen heute die
ökonomiſchen Faktoren ebenſo wie die ethiſchen.

Beide Bewegungen aber haben eingeſehen, daß es nicht gerrügt,
für den großen heiligen Frieden einer fernen Zukunft zu wirken,
ſondern daß uns die Not auf den Nägeln brennt, und daß mit dem
politiſchen Einflarß von heute der Friede gegen den Krieg geſchützt
werden muß. So ſind ſich die beiden Lager näher gerückt, und
während früher die Sozialdemokratie nur durch wenige führende
Perſönlichkeiten, z. B. den tapferen belgiſchen Senator Lafontaine,
bei den Friedenskongreſſen vertreten war, fanden wir in Paris
wie auch bei den letzten deutſchen Friedenskongreſſen eine große
Anzahl organiſierter Sozialdemokraten.

Die geiſtige der beiden kommt auch in
den en immer deutlicher zum Ausdruck, und die Reſolution,
die der Sozialiftenkongreß in Marſeille über die Frage des Genfer
Protokolls und des Sicherheitspaktes annahm, machte ſich mit ge
ringen Abweichungen auch der Friedenskongreß in Paris zu eigen.

Die Gefahren und die Furchtbarkeiten eines neuen Krieges ſind
groß genug, daß gegen ſie alle Kräfte mobil gemacht werden
müſſen. Sozialdemokraten und bürgerliche Pazifiſten kämpfen
hier in einer Linie und keiner braucht ſich deshalb an ſeiner ſonſti
gen politiſchen Einſtellung etwas zu vergeben. Marſeille und
Paris werden beide die Front der Kriegsgegner ſtärken und die
in den bürgerlichen Regierungen vorhandenen friedlichen Ten

mühſame Abwehr der Friedensfreunde.

Severing über ſeine Pläne.
Der 21er Ausſchuß des Preußiſchen Landtags hatte den preußi

ſchen Miniſter des Jnnern am 10. Juni erſucht, bevor in die Be
ratung der Städte- und Landgemeindeordnung ein
getreten würde, die Anſichten der Staatsregierung über die große
Verwaltungsreform darzulegen. Erſt dann ſollte beſchloſſen wer
den, welche Geſetze zuerſt in Angriff genommen werden ſollten.
Dieſem Beſchluß kam Severing am Dienstag nach. Er betonte.
daß er nur für ſein Miniſterium ſprechen könne, aber er glaube,
daß die Mehrheit der preußiſchen Staatsregierung ſeine Anſichten
teile.

Regieren heißt vorausſchauen! Solle dieſes Wort wahr bleiben.
ſo führte der Miniſter aus, ſo ſei unbedingt notwendig, baldigſt
große Reformen in unſerem ganzen Verwaltungsapparat durchzu
führen, und er hoffe, daß die Parteien gewillt wären, die Staats-
regierung zu unterſtützen, damit nicht, wie bisher, ſo viel Arbeit
für den Papierkorb gemacht würde. Zu einer großen Verwal
tungsreform in Preußen gehöre vor allen Dingen eine klare Schei
dung zwiſchen den Aufgaben des Reiches und der Länder Die
gleiche klare Scheidung müſſe auch zwiſchen Stagt und Selbſtver
waltungskörper herbeigeführt werden. Der Aufgabenkreis der
Land und Stadtkreiſe müſſe erweitert werden. Die Bezirks
regierungen müßten verſchwinden, dabei könne man
daran denken, daß in großen Provinzen außer dem Oberpräſidenten
auch noch einzelne Verwaltungsſtellen beſtehen 4bleiben. Die Auf-
gaben der Bezirksregierungen, die den Stadt und Landkreiſen nicht
übertragen werden könnten, müßten auf den Oberpräſidenten über
gehen. Die Landkreiſe müßten, um ihren Aufgaben gewachſen
zu ſein, eine gewiſſe Größe haben und durchaus leiſtungsfähig ge
macht werden. Jn der Organiſation der Staatsverwaltung ſolle
grundſätzlich die Entſcheidung in die lokale Inſtanz verlegt werden.
Die Kommunalaufſicht über die kleineren kreisangehörigen Städte
mit mindeſtens bis 5000 Einwohnern ſei auf den Landrat und den
Kreisausſchuß zu übertragen. Durch dieſe Konzettration der Auf
gaben im Kreiſe dürften aber die Kräfte in den Landgemeinden
nicht brachgelegt, ſondern nach wie vor zur Mitarbeit erhalten wer-
den. Ferner ſei auch an die Verminderung der Zahl der
Landtags- und Staatsratsmitglied,er zuAm Schluſſe, ſeiner Ausführungen faßte der Miniſter Severing
ſeine Anſichten in nachfolgenden zehn Punkten zuſammen:

1. Stadt und Landgemeindeordnung (Gemeindeordnung).
S

Kleinen Entente, die am Montag ſtattfand, viel beſprochen. Es
beſtätigt ſich, daß der tſchechoſlowakiſche Außenminiſter Beneſch

Hauptgeſichtspunkte: Einfache Organiſation. Rege
lung der nachbarlichen Verhältniſſe, Beſchränkung der Staatsauf

denken.

denzen gegen die nationaliſtiſchen unterftützen.

Preußiſche Verwaltungsreforen
ſicht in materieller Begiehung. Uebertragung der Kommunalauf-
ſicht über Städte bis 10 000 oder 5000 Einwohnern auf den Landrat
und den Kreisausſchuß.

2. Kreisordnung.
Hauptgeſichtspunkte: Ermöglichung der Dezentraliſa

tion innerhalb des Kreiſes, Regelung des Verhältniſſes von Kreis
und kreisangehörigen Gemeinden

3. Provinzialordnung.
Hauptgeſichtspunkte: Regelung des Verhältniſſes

zwiſchen Provinz und Kreiſen, Vermeidung eines überflüſſigen
Verwaltungsaufbaues der Provinzialverwaltung.

4. Landesverwaltungsgeſetz.

Regelung des Verhältniſſes der ſelbſtändig bleibenden Lokal-
behörden zueinander, Betonung des Grundſatzes, daß die Lokal-
inſtanz im Zweifel entſcheidet. Zuſammenfaſſung der Mittelinſtanz
unter dem Oberpräſidenten. Einbau der Beſchlußbehörde in die
Provingzialregierung.

5. Verwaltungsgerichtsordnung,
mit Organiſation der Verwaltungsgerichte; Kreisausſchuß, Stadt
verwaltungsgericht, Provingialverwaltungsgericht, Oberverwal-
tungsgericht. Erweiterung des Verwaltungsrechtsſchutzes.

6. Schulunterhaltungsgeſetz.
Uebertragung der Schulunterhaltung auf die Stadt und Land

kreiſe unter Ueberweiſung entſprechender Generaldotationen. Un
berührt bleibt die ausſchließliche Befugnis des Staates zur Rege
lung der inneren Schulangelegenheiten (Lehrpläne, Lehrbetrieb,
Lehreranſtellung, Verſetzung uſtw.)

7. Dienſtſtrafordnung,
mit Angliederung der Diſziplinarkammern an die Provinzialver
waltungsgerichte. Gleiches Verfahrensrecht für mittelbare und
unmittelbare Staatsbeamte.

8. Ftnanzausgleichsgeſetz,
mit Berückſichtigung der Neuregelung der Schullaſten und Wege
laſten.

9. Mantelgeſetz,
in welchem die für eine Dezentraliſationund Dekonzentration nöti

n n l e
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enthalten 272 ver a tantelgeſetz würde Zuſtändigkeitsgeſetz erſetzen.
Kreisgrenzen

10. Geſetz über eine Herabminderung der Zahl der Landtags
abgerrdneten and der Mitglieder des Staatsratz

en alle Parteien die Ausfü
t Verwaltungsref i

nungen bringen daß man
waltungsgeſeten zuerſt beginnen mü um dann ſpäter die
aſunggeſege für Provinz, Kreis,
eraten.

dauern würde und man bis dahin die Verabſchiedung der
und Landgemeindeordnung, die doch im vorigen Landt
einem gewiſſen Abſchluß a ſei, nicht hinausſchie
Für die Beratung der Lan
dann außer den Sogialdemokraten und dem
Kommuniſten und der Vertreter der Wirtſchaftspartei.

Der Ausſchuß hat nicht die getrennten Entwürfe, die das Zentrum
Grundlage ſeiner Be-

ratungen gemacht, ſondern den gemeinſamen Entwurf einer Ge-

e verfloſſenen Landtag ineinen le Es iſt nicht anzunehmen,e inhaltlich an den Ausſchußbeſchlüſſen des vergangenen Land-

Damit iſt geſagt, daß die Fort-
ſchritte, die die neue Städte- und Landgemeindeordnung, T

uten
ein werden. Trotzdem muß darauf hingewieſen werden, daß eine

als Jnitiativantrag eingebracht hat, zur

meindeordnung, den der Aus wuß ime Vieimgen be ehe at.

tags Weſentliches geändert wird.

ſu von dieſem Landtag verabſchiedet wird, nicht allzu be

einheitliche Städte- irnd Landgemeindeordnung in ganz

deutet gegenüber der Buntſcheckigkeit, die heute beſteht. Das
Ver ſchwinden der Gutsbezirke, die Feſtlegung der
Selbſtverwaltungsangelegenheiten und der Auftragsangelegenheit
durch den Staat ſowie die Wahl der Landbürgermeiſter in der
Rheinprovinz find immerhin Erfolge, auf die unſere Genoſſen nicht
verzichten können.

Löſt den Landtag auf!
Die Frankfurter Völksſtimme“ knüpft an die Meldung von der
neuten Verſchiebung der Provinzial und Kreistagswahlen dieGerrerung nach Auflöſung des Preußiſchen Landtags. Zur Be

durchaus berechtigten Forderung ſchreibt unſer
arteiblatt:
An einer weiteren Ver ſchleppung der Wahl um vier

Wochen haben die breiten Maſſen des Volkes unſeres Erachtens
nur ein Vutergſe wenn der Landtag aufgelöſt werden ſoll, oder
wenn bis zur Neuwahl infolge der Vert eine Verbeſſ
der Wahlgefetze zuſtande kommt. Es iſt ſicher nicht wünſchenswert,
daß wir innerhalb von vier Wochen zwei mal zur Wahl gehen
müſſen. weil den Parteien dadurch doppelt ſo viele Koſten er
wachſen würden, als wenn die Wahlen ſowohl zu dem Landtag wie
zu der Selbſtverwaltungskörperſchaften an dem gleichen Tage ſtatt
finden.

Nun ſind die Provinziallandtags- und Kreistagswahlgeſetze vom
Gemeindeausſchuß in zweiter Leſung angenommen worden. Wir
haben noch keine Nachricht, welche Faſſung dieſe Leſer in der
zweiten Leſung gefunden haben. Nach den bisherigen Beſchli n
iſt eine Verbeſſerung nicht zu erwarten. So war z. B. vorgeſehen,
daß die Kreiſe in Unterbezirke eingeteilt werden und die Kreis
tags dneten jedes Unterbezirks in dieſem Unterbe irk wohnen

ſollten. e Sozialdemokratie wird, wenn dieſe Vorſchrift bleibt,
nicht überall Kandidaten finden, die ſich zu ihrer politiſchen Ueber

zeugung zu bekennen wagen. Man denke z. B. an die oſtpreußi
ſchen und pommerſchen Gutsbezirke. (Aus dem obigen Bericht
erſichtlich, daß dieſe unhaltbare Beſtimmung tatſächlich aufrecht
erhalten geblieben iſt. D. Red.)

Wenn vertagt werden ſoll, ſo muß die Ford nach Auf
löſung des Preußiſchen Landtages verſtärktem
Nachdruck erhoben werden. Jeder Sozialdemokrat, ob er für odergegen die bisherige Art der Roalitionspolitik in Preußen eintritt,
muß zu dem gleichen Reſultat kommen. Sobald das Zentrum es
verlangt und an ſolchen Forderungen hat es nicht gefehlt, wenn
ſie auch nicht endgültig waren muß bei Beibehaltung des jetzigen
Landtags die „kleine Koalition“ aufgegeben werden. Die Volks
partei iſt für die „große Koalition“ nur zu haben, falls die Deutſch
nationalen eine gemeinſame Regierung mit der Sogialdemokratie
ablehnen, nicht wenn die Sozialdemokratie den Eintritt in ein ge
meinſchaftliches Miniſterium mit den Deutſchnationalen verweigert.
Nach den neueſten Meldungen aus dem Hauptausſchuß ſcheinen die
Deutſchnationalen jetzt für ein Kabinett der „Volksgemeirſchaft
einzutreten. Auch wenn ſich das Zentrum entſchließen ſollte, an
der Weimarer Koalition feſtzuhalken, kann bei der jetzigen Zu-
ſammenſetzung des Landtages immer wieder der Verſuch des
Sturzes der Regierung mit Ausſicht auf Erfolg ſeitens der Rechts
parteien unternommen werden. Auf jeden Fall hat unſere Partei

er
tadt- und Landgemeinde zu

Die ſozialdemokratiſchen Vertreter und die des Zen-
trums verwieſen darauf, daß dieſe große Reformarbeit 3

odtf-
e ſchon zu

n könne.
emeinde- und Städteordnung ſtimmten

entrum auch die

Preußen,
wenn auch in der Art der Verfaſſung Bürgermeiſter- und
Magiſtratsverfaſſung getrennt einen großen Fortſchritt be

ärker in den Landtag zurückzukehren, wenn je
Wenn unſere Genoſſen im

Kampfbegeiſte
weit

uflöſfung erfolgt.kampf ihre volle Sqhurbigtait tun und an
ehlt es ihnen nicht

men gewi
wird die Sozialdem

die Kommuniſten verl

usſicht, ſei es als KHoalitionspartei, ſei es als Oppofitionsvartei

ie A ahl
O aſte Burſchenderriichfen

Wie aus gemeldet wird, iſt der Führer des
SchwarzRotGold in Jngelheim ſſen)

Reichsbanners

iner Zugehörigkeit zum Rei enetezu ei angehört,en Geiſter ſeiner Verbindung leich:
nen bedeutſamen haben wir
hren: den für die euerung der überaus istage,
ommu tage und Provingzi ge. De te jetzt Wen S r u ferrriäſi. e,nt, oſſen an die er appe eren: war nicht „Berli eblatt“ tVer S und Ver von un er W d. meldet Seryentge e är Lan gilt es lungen dem f erium und reußiſchenzu ort mit dem je Finanz erium inl einer diemittleren und unteren ten unrichtig kannWirth nach Amerika abgereiſt. Der e Reichskanzler Dr. von einer LutherSchielung auch wirklich nicht verlangt werden.

Wirth hat am Dienstag mit dem Dampfer „Stuttgart“ des Nord Einreiſe nach Jndien. Die indiſche Regier gibt bekannt,
deutſchen Lloyd ſeine Reiſe nach Amerika angetreten, um an der
am 1. Oktober in Waſhington P innenden 28. Konferenz der
Jnter parlamentariſchen Union terizunehmen.

Ein neuer Mammut-Truſt.
Solingen, 9. September. (Radiomeldung.)

Die Zuſammenfaſſung der Konzerne Krupp, n, Phönix,
DeutſchBuxemburg und Rheinſtahl ſoll in der Weiſe erfolgen, daß
die bisherigen Firmen aufgelöſt werden und dafür eine neue Ak-
tiengeſellſchaft gegründet wird. Dieſe neue Aktiengeſellſchaft ſoll
ein Aktienkapital von etwa 800 Millionen Mark erhalten. Die
Verteilung der Aktien der neuen Geſellſchaft auf die Aktionäre der
bisherigen Konzerne ſoll nach einem gewiſſen Schlüſſel erfolgen,
der bereits feſtgeſtellt iſt. Dieſer Schlüſſel errechnet ſich nach der
Beteiligung der einzelnen Werke an der Rohſtahl gemeinſchaft und
am Kohlenſyndikat. Die Schulden der bisherigen Geſellſchaften
ſollen nach Möglichkeit in eine Obligationsſchuld der neuen Geſell
ſchaft umgewandelt werden.
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Die neue Kongentrationsbewegung, die ſich in der Schwer-
ind uſtrie angebahnt hat, ſteht ſcheinbar in einem Widerſpruch
u der Konzerndämmerung, die man in allen Zweigen der Wirt-et in den letzten Monaten beobachten konnte. Bei den letzteren

andelte es ſich um die Liquidation der unorganiſch, weil nur aus
Sachwerthunger zuſammengekauften Unterne deren
Maſſigkeit auf abſehbare Zeit eine Rentabilität ausſchloß, min-
deſtens ſo lange, als die außerordentlich ſchwere Kapitalknappheit
die betriebs wirtſchaftliche Ausnutzung dieſer Rieſenunternehmun-
en r machte. Daher dieſe Dezentraliſation der Betriebe,
tie re ei den Deutſchen Werken begonnen wurde, im weiteren

J grf aber bei dem Stinneskonzern und beim Sichelkonzern
endete.

Bei der neuen Kongzentrationsbew zug. die jetzt mit über
i Gleichmäßigkeit in der fäliſchen und in der ober
chleſiſchen Schwerinduſtrie zu beobachten iſt, handelt es ſich grund
ätzli Die Kriegs und Jnflationskonzerneind entſtanden durch die Uebermacht des itals und des Kre

dites, die ſich in den Händen einzelner tbeſitzer konzen
trierte und die die Majoriſierung anderer Unternehmungen er
laubte. e ige Konzentration baſiert übrigens gang ähn
lich wie die Harte jedoch mit ander olgewirkungenauf dem 7 h er und Gleichſtarker. Gewiß
werden ier Momente der Machtpolittk eine Rolle ſpielen
ſoweit man aber heute ſehen kann, ſind dieſe nicht entfſcheidend.
Die Kartelle der weri ie ſind im großen und gangen in
ihrer früheren Kraft wiederhergeſtellt. Mit der Kartellgewalt
kann man zwar dem Abnehmer den Preis vorſchreiben. Man
kann ihn aber nicht zwingen, zu kaufen, und beſonders dann nicht,

um etwas anderes.

wenn die Ueberteuerung der Roh und Halbſtoffe der Jnduſtrie
eine iterverarbeitung mit Gewinn und doch zu Preiſen, die
dem Fertigfabrikat den Markt ſichern, unmöglich wird. Dieſe
Tatſache macht ſich jetzt bei der Schwerinduſtrie bemerkbar. Jhr
Produktionsapparat iſt im Verhältnis zu einer rentierlichen Ab
L viel zu groß. Die inländiſche Konkurrenz, die ſich
elbſt durch die Kartelle nicht gänzlich bannen läßt, und die aus

ländiſche Konkurrenz, der gegenüber auch die Zölle nicht alles ver
n, zwingen zu einer Herabſetzung der Geſtehungskoſten. Dieſe

iſt bei den meiſten Werken ohne große Kapitalaufwendungen nicht
möglich, zumal eine Laſt kurzfriſtiger Kredite drückt und die ab
ſolut nrä Aufnahmefähigkeit des deutſchen Kapital-
marktes die Aufnahme langfriſtiger Anleihen und die Ausgabe
neuer Aktien zur Unmöglichkeit macht. Es iſt daher eine gang
logiſche Folge, daß man den Prozeß der Arbeitsteilung unter den
einzelnen Werken vorzunehmen ſucht, daß man die beſſere Aus-
nutzung der vorhandenen Produktionsmittel zur rationellen
Serienfabrikation anſtrebt.

Moderne Truſtgebilde.
Die neue Konzentrationsbewegung in der Schwerindufſtrie.

daß die allgemeinen Einſchränkungsbeſtimmurgen für die Einreiſe
von den ehemals feindlichen Staaten angehörenden Fremden nach
Indien aufgehoben werden.

Reichlich ſpät kommt die Sckwerinduſtrie mit dieſem Programm,
z letzte Auswirkung eine truſtartige Kombination der großen
Rohſtahl- und Walzwerke auf horizgonialer Baſis ſein muß. Die
Schwerinduſtrie hatte es eben im Gegenſatz zu den ſchwerer ringen
den Zweigen anderer Gewerbe nicht notwendig. r dem Kriege
und während des Krieges beſorgte der Staat mit ſeinen ungeheu-
ren Rüſtungs und Eiſenbahnmaterialaufträgen bei jedem neuen
Etat die Sanierung, die angeſichts der Preispolitik der deutſchen
Schwerinduſtrie längſt notwendig geweſen e. Die Jnflation
nahm nun ſchließlich alle Sorge um die Abſatzmöglichkeit den
Produzenten ab. Heute ſteht die an Produktionsmitteln über
reiche, an rentierl pital ſedoch arme e vorder vollendeten Tatſache, daß es mit dieſer Preispolitik und mit
der Eigenbrötelei der Einzelunternehmungen nicht weiter
geht. Und nun beſchreitet ſie den Weg, den die chemiſche Groß
induſtrie vor faſt 20 um erſtenmal gegangen iſt, den, Weg

betriebs wirtſchaftlichen Neuorganiſation auf der Grundlage
des Zuſammenſchluſſes l ihartiger aber bislang eneinander
produgierender Werke. Als ein Walter Rathenau, als andere ein
ſichtige Kenner der großkapitaliſtiſchen Wirtſchaft um die Zeit des
guſammenbruge und ſpäter immer wieder während der Jnfla

on auf die Notwendigkeit einer derartigen Reorganiſation hin
wieſen, wurden ſie von den Leuten, denen keiner konnte“, verla
Heute zwingt ſie die gemeinſame Abſatz und Kapitalnoi rf
dieſen Weg. Und es wäre eine Fronie der Geſchichte, wenn das ein
treffen ſollte, was man in Oberſchleſien für wahrſcheinlich hält,
nämlich daß das Reich ader die öffentlichen Banken ſich da
bereitfinden ſollten, zur r kurgfriſtigen Schulden eine
Beteiligung an dem hi bernehmen. Als etwasAehnliches der deutſchen Kohleninduſtrie im Jahre 1921 vor
geſchlagen wurde, da redete man von einer Sogialiſierung „von
hinten herum“ und hatte für alle ehrlichen Bemühungen
en d depal en Kriſe nur Worte der Ablehnung.

e der Neuorganiſation d enSchwerindufſtrie, S ſie ſich aus den Fggriſation Nachri Tr
nehmen laſſen. Gelingt die Bildung dera Rieſentruſts, denen
ſelbſt Werke wie Otto Wolff, Krupp und die RheinElbe Unionihre Selbſtändigkeit zu opfern bereit ſind, ſo würde ein wi hefe
licher Machtfaktor gewaltigſten Ausmaßes entſtehen. Die u
ſchaft wird gut tun, ſich auf dieſe Möglichkeit einzuſtellen und mie

el eheh n rionen ineuen Machtgerild gewappnet zu ſein n

Ein deutſcher Oeltruſt.
Berlin, 9. September. (Radiomelbung.)

Am Diensr wurde in Berlin die Grundlage einemwaltigen deutf Oeltruſt a hgeten e der beiden o
deutendſten Konzernen der deutſchen Oelindufſtrie, der W
Petroleum A.G. und der RütgersWerke A.G. ſowie der t
ſchen Grdöl A.G. kam eine Vereinbarung die eine wl
ſtändige Verſchmelzung der Intereſſen auf dem Gebiete der direkten
Erdölgewinnung und des Oelvertriebes vorſieht. Träger des der
einigten Oelgeſchäftes wird die Deutſche Petroleum A.G., die ihr
Kapital um 11 Millionen Mark Aktien und 4,5 Millionen Mark
Genußſcheine erhöht und damit auf ein Aktienkapital von annähernd
490 Millionen Mark kommt. Die Kohlenintereſſen der bisherigenKonzerne und ihre Oelgewinnung aus Braunkohle vie hen
urſpriwgüichen er mern.
Der Zuſammenſchluß der Konzerne S dem Erdslgebiet iſt, wie

die Beteiligten verſichern von dem Gedanken getragen, daß es
bei der heutigen Wirtſchaftslage in Deutſchland notwendig ſei, das
Mineralöl und Betriebsſtoffhandelsgeſchäft einheitlich auszubauen
und dabei jede Zerſplitterung der Kräfte zu vermeiden.

„Die beilige Johanna.“
Dramatiſche Chronik in ſechs Szenen und einem Evpilog

von Bernard Shaw.
Eine weiſe Obrigkeit hat dafür geſorgt, daß einem Bruchteil des

Volkes die romantiſche Tragödie Schillers „Die Jungfrau von
Orleans“ wenigſtens dem Titel nach undeutlich bekannt t ſobekannt, daß in der gen Eröffnungsvorſtellung des ha ichen
Stadttheaters mit Shaws „Heiliger Johanna“ einige höchſt ehr
ſame Bürger und Bürgerinnen in Schillers Tragödie zu ſein ver
meinten und murrten. (1) Beide haben miteinander nichts
gemein. Der Wirklichkeitsmann Shaw ſieht Welt und Menſchen
wie ſie ſind, entkleidet ſie romantiſchen Flitters, forſcht nach Ur
ſache und Wirkung und legt Triebe und treibendes Moment bloß,
nicht immer zum Beſten der Betroffenen, gründlich, mit lächelndem
Sarkasmus und doch voll tief menſchlicher Wärme.

Die Jungfrau Johanna ſelbſt iſt ein harmloſes, ſicher gläubiges
und zutrauliches Gemüt geweſen. Staatsmänniſches Raffinement
beutete ihren Ruf rückſichtslos aus, ſolange man ſolche Hilfe
brauchte; mit dem gleichen Raffinement entledigte man ihrer,
als ſie unbeguem oder überflüſſig wurde. Jhre viſionären Er
ſcheinungen benutzten Staat und Kirche uneingeſchränkt in Zeiten
der Not; die gleichen Erſcheinungen führten ſie als Ketzerin auf
den Scheiterhaufen. Das Drama nennt ſelbſt in un-
angebrachter Beſcheidenheit eine Chronik. Dabei drängt ſich in
ihm Handlung in unerſchöpflicher Fülle, prächtiger Dialog, atem
loſe Spannung und zugleich vernichtende Kritik, Zeitſatire,
modernſte Jdee in der prachtvollen Maske ausklingenden Mittel
alters. Könige, Kriegshelden und Kirchenfürſten verlieren plötz
lich allen romantiſchen Nimbus und ſprechen in vernünftigem
Dialog Dinge, die zeitweiſe ſchrecklich und unmenſchlich, manchmal
unklug, manchmal erbärmlich klingen, und doch immer eine ſolche
Fülle des Glaubwürdigen in ſig bergen, daß ſie trotz finſtermittel-
alterlichen Gewandes Vergleiche aus der Jetztzeit wachrufen und
zuweilen lächelnd, zuweilen ſehr bitter, Wahrheiten für große und
kleine Männer unſerer Tage ſagen. Belehrſamer Disput über
Wunder und Wunderglauben wandelt ſich zu raffiniertem Dialog
zwiſchen Erobererdipkomaten und Kuttenträgern, endlich zur
meiſterhaften Szene des Jnquiſitionsverfahrens.

Das Stück des ar m über zutſche Bühne gegangen. Es war ehrenvolles Unterfangen deden Stebitheatert mit ihm das neue Spieljahr zu eröffnen.

Die Tatſache, daß bei allen Mängeln der Verſuch gelungen iſt,
erweckt erfreuliche Hoffnungen auf den Verlauf des Spieljahres.

Die Rolle der Johanna vertrat Bertel Grether; man ſah
dem Ve nicht ohne abwartende Spannung entgegen. Es iſt
ihr jedoch in glücklichſter Weiſe gelungen, das naiv-friſche, über
zeugend entflammende Naturkind mit Jnnerlichkeit, L
und zeitweiſe zarter Weichheit zu geben. Der Dauphin Fri
Keer bedarf entſchieden der Milderung der geſtern zum
Ausdruck gebrachten Komik. Fritz Günzel war ein Dunois von
gebundener Kraft; Slfred Haller ein eiſig-diplomatiſcher War-

Alfred Durra ein unbarmherzig-konſequenter Biſchof Cau-
Auguſt Rös ler war ein klug-gewandter, eindrucksvoller

und Staatsmann; Franz Klebuſch zeigte eine eigen
artige ng als Jnguiſitor, nicht milde, nicht jovialautoritär,
ſondern mit vorſichtig bändigender Wortführung und wägend be
rechnender Schärfe. Juſt Scheu als Kaplan war jugendlich-
ſtürmend und voll ſtiernackigem Fanatismus, Walter Raupach
als Schloßhauptmann Baudricourt polterte gutmütiger als ſtück
bedingt; Emanuel vom Weber als la Hire wäre eine Nuance
kerniger ohne Schaden geweſen: Paul Herlt war ein unver
ſchämter la Trémouille. Auch die übrigen Darſteller bewegten
ſich in allgemein erfreulicher Harmonie.

Für bei gewähl t Einfachheit eindrucksvolles Bühnenbild, das
nur mit wuchtigen Linien zeichnete, verdient Profeſſor Zier[2
Dank. Für die Regie zeichnete der Jntendant Willi Dietrich
erſönlich. Er hat der Aufführung erkennbar eine perſönliche

Note gegeben, die jedoch diskutabel iſt und durch ihre logiſche Kon
equenz auch ohne Berückſichtigung des Erfolges Dank verdient.
er Arf war langanhaltend, kam zu Recht und wurde oft

wiederhokt. F. Ferchlandt.
Rotlzen zur „heiligen Johanna“.

Der dicht vor dem militäriſchen und finanziellen Zuſammen-
ba uche ſtehende Karl VII. von Frankreich benutzte das alte Rezept

wick,

des Aberglaubens und religiöſen Fanatismus und ſuggerierte der
Oeffentlichkeit mit kluger Hilfe der Geiſtlichkeit die x von der
göttlichen Sendung der Johanna von Arc ein. Jhre Angaben über
göttliche Erſcheinungen tragen den Charakter zeitweiſe ſomnam-
bulen Zuſtands.

Sie trug Männertracht und Soldatenrüſtung und begeiſterte
drch ihr Auftreten tatſächlich das Heer zum Siege und dem
ſchwachen König zur Krönung. ß

Die königliche Dankbarkeit erſchöpfti ſchöpft ſich durch die Erhebung in
ei den Kämpfen um Compiegne deckte ſie den Rück angtals letzte vor der Stadt an und fand das a von den g. n

Franzoſen verſchloſſen. Man ſandte ihr keine Hilfe, vermuckich

u man e daß d (3 r Geſandtin 72ohne militäriſchen Schutz errette irde. ihr iehe e n de. Zu ihrem Unglü
e urgundern in die Hände, die ir 10an die Engländer auslieferten. Ein t dengekgt iſheſe Tee

Ketzerin. 1431 wurde ſie durch den Scheiterhaufen in Rouen
öffentlich hingerichtet, ohne daß der undankbare und leichtſinnige
Karl irgend etwas zu ihrer Rettung tat; er unterſtützte nicht ein
mal ihre in Dürftigkeit lebenden Angehörigen.

25 Jahre nach ihrem Tode ordnete Papſt Calixtus III. auf An
trag der Mutter der Johanna die Reviſion an, die mit Freiſpruch
endete (weil Karl VII. nicht von einer Ketzerin gekrönt fein
wollte).

Prozeſſionen, baute Denkmäler und ſprachMan veranſtaltete

m x r. ſchlicher De war ein er menſchlicher Dummheit, it utiſcher Erwägungen., 4 Woehekt nd vor

wei deutſche Gelehrte an der „ſchwimmenden Unlverſität“.Univerſität Neuyork e wie gemeldet, etwa 450 Seelen

50 Dozenten auf einem als Hochſchule eingerichteten Schiff auf
eine Weltreiſe. Eine Anzahl von Regierungen ſind eingeladenworden, Gelehrte zu Vorträgen an der Welkreige ünive tät zu
entſenden. Die Reichsregierung hat zu Gaſtprofeſſoren der
ſchwimmenden Univerſität die Nationalökonomen Wiedenfeld
(Leipgig) und Alfred Weber (Heidelberg) ernannt.

j.

Boa eater- ans Meneleven,
Stadttheater. Jn der heute ſtattfi„Troubadour“ ſtellen ſich in den n a u

e
ublikum vor: M Schwelle als L El özuceng, Herr Collub als Manrico, Her Wellen V

rando; ſämtliche genannten Mitglieder ſingen diefe Partien
erſten Male. Donnerstag und Sonnabend 756 Uhr: DiS Freitag 7 Uhr: „Tannhäuſer“. i
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Randglofſen.
Um 6. Mai 1925 wurde in Oberpfaffendorf a. d. Lanbeskrone bei

Geclitz die ſchwarzrotgoldene Schleife eines am Gefallenendenkmal
niegergelegten Kranzes geſtohlen und am ander ider Nähe der HonoratiorenGaſtwirtſchaft „Brauner Viſgr

a cie Anzeige des „Reichsbanners“ wurde die Unſuchenng gegen einen Gutsinſpektor namer Knetſch imgelwter

Sie ergab, daß der deutſchnationale Stammtiſch in ſeinem Suffdie Jusführung der Heldentat beſchloſſen und den See Guts
inſpsctor damit beauftragt hatte. Er aber gebrauchte zur „Siche
rung gegen den Feind einen Großknecht und zwei Gutotnechte

damit ihm ja nichts paſſiert. Das Urteil lautete auf 10 Mr.
Gelpſtrafe d z Zehn Mark ſind alſo
die Taxe, um die man in der Republik die verfaſſungsmäßiFarben von den Grabdenkmälern reißen darf ertaßf bigen
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Ein gefährliches Abzeichen hat nach dem „Weißenfelſer
blatt ein Kamerad des „Militärvereins ehemaliger
Marine Weißenfels und Umgebung“ beſeſſen, wie folgende Notiz
beweiſt: „Jm Kampf gegen verheerendes Feuer in der Fabrik
Gerſtewitz verunglückte unſer Kamerad, der Betriebsingenieur

r r u a. D., Jnhaber des E. K. I unddes UBoot-Abzeichens, an deſſen Fol1925 verſtarb.“ 4 Sogar n w. Auguſt
Wird wohl den Größenwahnſinn bekommen haben.

2

Die Jnternationale des Kapitals findet ſich hie und da recht
idyllilch in der Weltgeſchichte zuſammen. So ſind in Schanghai
kürzlich ein Engländer, ein Amerikaner, ein Franzoſe und ein
Deutſcher wegen Waffenſchmuggels verhaftet worden.

Ja, wo's was zu verdienen gibt, da verſchwinden die völkiſchen
Belange!

4

Am vergangenen Sonntag hat die „Ritterſchaft Berlin der deut
ſchen Ehrenlegion“ zu einer patriotiſchen Schlachtenfeier ein
geladen. So etwas gibt's nämlich immer noch, obwohl ſchon
einige Tauſende an der famoſen „Ehrendenkmünze“ des Welt
krieges ihr Geld haben laſſen müſſen. In Deutſchland iſt bekannt
lich dieſe Schwindelfirma, zu der Ludendorff ſogar in Beziehungen
ſtand, gerichtlich liquidiert worden. Auch in Oeſterreich hatte
dieſes neue Konkurrenzunternehmen ſchlechte Tage. Es war ſamt beim Reich
ſeinen Kiſten von „Kriegserinnerungskreuzen“, ſeinem „Ordens-
rat“ und ſeiner „Ordenskanzlei“ verboten und aufgelöſt worden.
Nun ſcheint das Geſchäft in Deutſchland, wo die Dummen nicht
alle werden, neu aufzublühen.

Es wird Zeit, daß die Berliner Polizei ſich beim Ordenskanzler
anmeldet zu einem recht baldigen und gründlichen Beſuch!

7

Der König von Belgien feiert demnächſt ſeine Silberne Hochzeit.
Aber gr macht daraus nicht wie bei Willem eine Hoch- und Staats
aktion. Jm Gegenteil. Er entzieht ſich dem harrenden Volke und
„verreiſt“. Warum? Die bürgerliche Preſſe Hollands hat es jetzt
herausgekriegt. König Albert iſt ein zartfühlender und taktvoller
Mann. Er hat für uns Deutſche etwas ganz Unfaßbares
dieſer König hat einen politiſchen Jnſtinkt und einen geſunden
Menſchenverſtand. Dieſer ſagt ihm, daß er es ſeinen ſozialiſtiſchen
Miniſtern nicht zumuten könne, gegen die Beſchlüſſe ihrer Partei
an offigiellen Feſtlichkeiten teilzunehmen. Darum verreiſt er.

man. Jm übrigen haben es unſere belgiſchen Genoſſen ihren
Führern freigeſtellt, als Privatleute bei der Feier zu tun und
zu laſſen, was ſie wollten. Die Flucht des Königs wäre alſo gar
nicht ig geweſen. Aber immerhin. Die Zeiten ändern ſich.

jeſtäten, die Willems Bankerott miterlebt haben, lernen
aus den Tollheiten ihres „Kollegen“. Zu etwas iſt er alſo immer
noch zu gebrauchen als Warnungsſignall

rer

Der Kapitalsverluſt. Der „Dresdener Angeiger“, ein „vaterlän
diſches Organ“ wie unſere liebe „Halleſche Zeitung“, ſchreibt: „Jn
den deutſchen erblichen Betrieben ereignen ſich jährliche etwa
zehntauſend tödliche Unfälle, 35 000 Unfälle mit dauernder, 58 000
Unfälle mit vorübergehender Erwerbsunfähigkeit, 575 000 gemel-
dete Unfälle. Daraus ergibt ſich für unſere Volkswirtſchaft ein
Kapitalverluſt, den man mit 258 Milliarden Goldmark beziffert
hat. Es iſt daher von größter Wichtigkeit, in gefährlichen Be
trieben die Arbeiter bei Einſtellung in Zeitabſtänden daraufhin zu
unterſuchen, ob die unfallverhütenden Fähigkeiten bei ihnen vor
handen ſind.“

Bürgerliche Moral: Nur von wegen des Kapitalverluſtes alſo
iſt die Unterſuchung der Arbeiter „von größter Wichtigkeit. Aber
durchaus nicht um Menſchenleben zu ſchonen.

Um die Liquidationserklärung des Exekutiv-Komitees wenigſtens
ein bißchen zu verſchleiern, ſchreibt die „Rote Fahne“: Es wird
der Sozialdemokratie nicht gelingen, „unſeren Vormarſch auf
halten zu können“. Jn dem Brief der Exekutive aber heißt es,
vermutlich um den „Vormarſch“ beſſer zu illuſtrieren: „Die Zahl
der kommuniſtiſchen Parteimitglieder bleibt beſtenfalls ſtabil;
ernſter Rückgang in den Gewerkſchaften, ſtarke Verluſte bei den
politiſchen Wahlen. Während die kommuniſtiſche Oppoſition
auf dem letzten ADGB. Kongreß 1922 achtundachtgig Delegierte
zählte, iſt ſie auf dem diesjährigen Kongreß nur durch zwei De
ſegierte vertreten.“

Das nennt die „Rote Fahne“: „Unſeren Vormarſch“.

Schwere Kämpfe in Marokfo.
Mit Bomben und Proklamatiionen.

Paris, 8. September. (Eig. Drahtbericht.)
Ein amtlicher Bericht aus Fez beſagt, daß ein Sag

von 16 Maſchinen während mehrerer Stunden die Rif-
auptſtadt Aj dir beſchoſſen hat. Jnsgeſamt wurden 192 Bomben
im Gewicht von 1920 Kilogramm auf die Häuſer der Stadt ab-
geworfen. Einer Reiterabteilung der Marökkaner wurden durch
die Bombenabwürfe ſchwere Verluſte zugefügt.

Paris, 9. September. (Eig. Drahtbericht.)
Die Kampftätigkeit an der marokkaniſchen

ſollen 2 auch auf 500 Tote ufhaben die Rifkabylen ſtarke Verterdigugrä erri
e an die Bevölkerung des R

durch Fl
bedrohen

behandelt und erſchoſſen werden. Sollte dafür an den ſpani-

blatt bemerkt dagu: „Wir halten es für za ſich einha außgeſchloſſen, daß

inemgingen, ohne c

Abwehr des Schulattentats.
Ein Arteill der ſächſiſchen Ledrerſchaft.

Ueber den von uns veröffentlichten Entwurf eines Reichsſchul
geſetzes zu Artikel 146, 2, der von der Reichsregierung bisher der
Oeffentlichkeit vorenthalten wurde, urteilt die „Sächſiſche Schul

„Für den Wiſſenden und Sehenden es nach der ſchulpoliti-ſchen Entwicklung in Deutſchland in. 3

ter dieſes Geſetzes. Die ſchwärzeſten Befürchtungen ſind wahr ge
le iſt das Opfer der Parteiherrſchaft geworden.

Das baveriſche Konkordat wird auf das Reich übertragen. Weſent
liche Beſtimmungen der Reichsverfaſſung werden beiſeite geſchoben.
Der oberſte Grundſatz der Reichsverfaſſung, der organiſche Ausban
des Schulweſens beſteht nicht mehr. da
feſſionen ſoll ein umfaſſendes, freies wohlgegliedertes lweſen
in ein pädagogiſch, organiſatoriſch und wirtſchaftlich unzuläng-

Die Religioſität wird unter die Kon
chen Begriffs, die Forſchung und Lehre, die Per-

tei le konfeſſionellerDer geſamte Unterricht wird konfeſſionell be
eſer Entwurf wird allen deutſchen Lehrern die Augen

öffnen über das Schickſal der Schule und des Staates,
wahren Abſichten der Bekenntniſſe, die nichts mit Religion und
Nation zu tun haben, ſondern der Ausfluß hierarchiſchen Macht-
ſtrebens ſind.“

Die Maſſe der arbeitenden Bevölkerung wird dieſen ſchweren
Kampf der Lehrerſchaft gern und kräftig unterſtützen;
dieſem Kampf geht es ja um mehr als um eine Beaufſichtigung
der Lehrerſchaft: das Volk ſoll wieder mit öligen Phraſen von Be
ginn an vollgeſtopft werden Kirche und Kapital wiſſen, daß ihnen
nur ſo der Enderfolg ſicher iſt!

Länderproteſt gegen das Reichsſchulgeſetz.

fel über den Charak

liches verwandelt werden.
trolle des d

prüfung durch

Rom hat geſprochen, dabei bleibt's!
Berlin, 9. September.
e Zeitung“ aus Dresden erfährt, hat Reichs-

chiele das Erſuchen iSachſen, Baden, Heſſen, Oldenburg und
der zum 15. September na
renz abgelehnt.

(Radiomeldung.)
Wie die „B

innenminiſter Regierungen vonamburg auf Verſchiebung
ch Leipzig einberufenen Reichsſchulkonfe-

Das Blatt hat vollſtändig recht, wenn es zu dieſer uns nicht Hüberraſchend kommenden Meldung bemerkt, daß der Reichsſchul gehängt, obwohl in dem Manifeſt lediglich die Fortſetzung des
geſetzentwurf genau ſo durchgepeitſcht werden ſoll wie die Zoll Krieges gegen die junge Republik n. r
vorlage und die Steuergeſetze. Was wir haben, haben wir!
denken Junker und Pfaff. Uebrigens führt die Regierung Luther 2 rteidigung gemit ihrem famoſen Schulgeſetzentwurf nur aus, wa in dem bahe e r Se en re i

Konkordat als Ziel und Wille der Kurie beſtimmt war. Die Wendung der Kriegslage brachte dann die aberwindngg de e
Da Maryx als Reichskanzler dem Vertrage Bayerns mit Rom die Fegenſätze im Lager der deutſchen Arbeiterbewegung. Das i
Zuſtimmung erteilte und die Reichsregierung dadurch feſtgelegt feſt des Braunſchweiger Ausſchuſſes fußte auf den Anſichten, die
hatte, ſo konnte man vorausaghnen, in welchem Geiſte der Artikel 101 Karl Marx in einem Brief an Bracke mitgeteilt hatte. Die An
der Reichsverfaſſung von einer deutſchnationalen Regierung aus klage gegen den Braunſchweiger Ausſchuß wegen Hochverrats brach
gelegt werden würde. in kläglich zuſammen, aber auf Betreiben Bismarcks verhängten dieOb noch Hoffnung beſteht, die auch
dieſer Frage einige Reichstagsmehrheit zu zerſpittern, hängt davon
ab, ob die wertvollen Kräfte des deutſchen Volkes die dazu nötige ünterſuchungshaft als verbüßt galten.
Kraft aufbringen. Wir wagen zu hoffen!

Von der Reiſe zurück.
Berlin, 9. September. (Radiomeldung.)

Reichskanzlers, den Reichswehrminiſter
worden. Nun wird's mit der „Rettung“ ernſt.

Die „Rheiniſche Zeitung“ teilt anläßlich der bevorſtehenden
Reiſe Hindenburgs in das Rheinland mit, daß man beabſichtigt, lichen Aufſtieg vegriffen iſt, mit einer Jubiläumsausgabe

ſogenannten Aktionsausſchüfſe aus

at an ſolcher Täuſchung beteiligt. Jene
ausſchüſſe ſind ſeit Jahr und Tag aufgehoben. Sie zu erneuern
liegt um ſo weniger Anlaß vor, als die Rechtsparteien jede fernere
Möglichkeit gemeinſamer Aktionen im RhHeinlande dadurch zer
ſchlagen haben, daß ſie wider beſſeres Wiſſen die bis zum Vorwurf
des Landesverrats geſteigerte Behauptung der mangelnden natio
nalen Geſinnung gegen die Sozialdemokratie geſchleudert haben.
Wir halten es für ausgeſchloſſen, daß ein rheiniſcher Sozialdemo
krat gemeinſam mit einem deutſchnationalen oder deutſchvolks
parteilichen Politiker vor dem Reichspräſidenten erſcheint.

Das Befinden des Genoſſen Stücklen, der r Troſtber
verunglückte, iſt den Umſtänden nach gut. n nimmt an, da
er ſchon in den nächſten Tagen das Bett verlaſſen kann. Das Un-
lück ſoll dadurch entſtanden ſein. daß das Automobil an einer
rücke in eine Vertiefung der Straße fuhr, wodurch die Vaſen

des geſchloſſenen War ns an die Decke geſchleudert und en
am Kopf verletzt wurde

Wenn ein Sozialiſtenfreſſer in Ungnade fällt. Die thüringiſche
Regierung hat es bisher unterlaſſen, in der Angelegenheit des
Oberſtaatsanwalts Dr. Frieders eine Erklärung abzugeben.
Auf die einzige Auslaſſung der Regrerung, der Fall ſei dadurch er
ledigt worden, daß dem Antrage auf Eröffnung des Diſziplinar-
verfahrens nicht ſtattgegeben worden ſei, ift nun vom Oberſtaats
anwalt die Erklärung erfolgt, daß er unbedingt auf eine Klara
ſtellung dringen müſſe.

Der 44. deutſche Aerztetag. Jn Leipzig beginnt heute, den 9. Sep
tember, der 44. Aerztetag, der bis zum Sonntag dauern ſoll. Am
Montag, 14. September, wird in Bad Berka bei Weimar ein Denk
mal für Dr. Hartmann errichtet, der vor 25 Jahren den Aerztever-
band geſchaffen hat.

Maſſenkündigungen im oberſchleſiſchen Kohlenrevier. Zwecks er
heblicher Einſchränkung des geſamten Betriebs ſind im Antonien
hütter Bergbaurevier zum 1. Oktober Maſſenkündiqungen ausge
ſprochen worden.

Auflöſung des Wiener faſciſtiſchen Komitees. Die Polizei hatdas n radikalen Jugendlichen beſtehende ſogenannte faſciſtiſche

Komitee aufgelöſt, das aus den Krawallen am 1. Auguſt auf dem
Praterſtern, die zur Tötung des deutſchen Turners Mohapl führten.
eine große Rolle geſpielt hat.

Aus der Jartei.
Einer der älteſten Parteivereine in Deutſchland
dürfte der ſozialdemokratiſche Ortsverein der Stadt Braum-
ſchweig ſein. Er wird am 19. und 20. September dieſesin feſtlichen Weiſe ſein 60jähriges Beſtehen feiern und ſeine neue

Parteifahne weihen. Anfang September 1865 ein genaues
Datum läßt ſich nicht mehr feſtſtellen hat in Braunſchweig eine
Kleine Schar Laſſalle- Anhänger eine Gemeinde des Allgemeinen
Deutſchen Arbeitervereins ins Leben gerufen. J Jahre 1869
ſich die große Mehrheit dieſes jungen Vereins der Bebelſchen R
tung, den ſogenannten Eiſenagchern, angeſchloſſen. Der hervor
ragende Mitbegründer und Führer der Braunſchweiger Sozial
demokratie war Wilhelm Bracke, der während des Krieges 1870/71
dem ſogenannten Braunſchweiger Ausſchuß angehörte und
der Veröffentlichung des bekannten Kriegsmanifeſtes vom Sep
tember 1870 mit den anderen Ausſchußmitgliedern in Ketten nach
der Feſte Boyen bei Lötzen geſchleppt wurde. Dieſem Braun
ſchweiger Ausſchuß wurde dann ein Hochverratsverfahren an

So ElſaßLothringens willen abgelehnt wurde.
Ausſchuß hatte im Gegenſatz zu Bebel und Liebknecht bis

des Allgemeinen Arbeiterver

Gerichte über die Braunſchweiger Genoſſen wegen Vergehens
gegen einige Verordnungen geringe Haftſtrafen, die durch die lange

Die Braunſchweiger Parteibewegung iſt dann Jahrzehnte hin
durch in Deutſchland vorbildlich geweſen. Erſt die Spaltung wäh
rend des Weltkrieges und die daraus folgenden Bruderkämpfe bis
zur Nürnberger Einigung, ſowie die wirtſchaftlichen Nöte des
letzten Jahrzehnts haben der Entwicklung des Braunſchweiger
Parteilebens Hemmungen bereitet. Jetzt macht ſich innere Feſtig

Der Reichspräſident iſt am Dienstagabend aus Bayern keit und Geſchloſſenheit und neuer langſamer Aufſtieg bemerkbar,
wieder in Berlin eingetroffen und am Bahnhof vom Vertreter des fs daß der Verein zukunftsfroh ſeine 60Jahr Feier begehen darf.

r. Geßler, empfangen Unzertrennlich von der Geſchichte der Parteibewegung in Braun
ſchweig iſt die Entwicklungsgeſchichte des Parteiblattes „Volks
freund“. Es gehört zu den älteſten unſerer Bewegung und iſt ent
ſtanden im Kriegsjahre 1871, alſo vor 54 Jahren. Aus Anlaß des
60-JahrFeier wird der „Volksfreund“, der ebenfalls im erfreu

Widerſtand, die von Anhängern verſchiedener Parteien gebildet Jl
waren, dem Reichspräſidenten vorzuſtellen. Unſer Kölner Partei dürfte.

Aus aller Welt.
Zum Mord in Erfurt.

Erfurt, 9. September. (Eig. Drahtbericht.) s brachen rm ung des eioberleutnants Geipel, des Platten und drei Arbeitern in die Tiefe ſtürzte. Während dieſe
ivräſi, ſchwere Kopf und Bruſtverletzungen davontrugen, ſind zwei am7 hggiereese Fuß des Gerüſtes ſtehende Arbeiter mit leichteren Verletzungen da

Er wird unter vongekommen.

ordes

Anläßlich der Erſchi
Leiters der politiſchen

dium auf Grund der e vmitgeteilt. Die Papiere des Täters ſind gefälſcht.
verſchiedenen Namen ſteckbrieflich
und Gefangenenbefreiung. leb sringen und Umgebung und war längere Zeit in Greiz von
niſtiſchen Kreiſen un
der Tat, war er von Jena geko
Karl Löwer aus
kämpferbundes“, der

oligei in Erfurt, wird vom
r angeſtellten Unterſuchung nunm

geſugt: h u Kampf mit einem Einbrecher.
kommu Breslau, 8. September.terſtützt worden. Am 1. September dem Tage In d w.er t zum 7. September wurde in Neiße ein großer EinDer Druckereihilfsarbeiter brugsdichſtahmmen.Erfurt, der Vorſitzende des „Roten Frontſich in Begleitung des Täters befand, wurde Gresden verübt, wobei es zu einem erbitterten a zwiſchen

Front dauert überall
lebhaft fort. Die Schlappe, die die Spanier bei ihrem miß-
glückten Landungsverſuch in der Bucht von Alhucemas am
Montag erlitten haben, muß außergewöhnlich groß geweſen ſein.
Nicht nur, daß ein Torpetobvot auf eine Mine auflief und mit
ſchwerem Schaden abgeſchleppt werden muß; das paniſche Schlacht

ift „Alfons XIII.“, auf dem ſich der ſpaniſche Diktator Primo
e Rivera als Oberkommandierender befand, wurde durch das

Artilleriefeuer der Rifkabylen ſo ſchwer getroffen, daß Primo de
Rivera mit ſeinem Stabe auf ein anderes Shlaſhiſaiſt überſiedeln
mußte. Die Verluſte der pung Truppen bei dieſem Abenteuer

elaufen. Längs der garpen Küſte

der Expedition der Kommuniſtiſchen
Namen Müller gearbe

Leichtfertiges Spiel mit Menſchenleben.
Gerüſteinſturz im neuen Elektrizttätswerk Charlottenburg.

Berlin, 9. September.
en Elektrizitätswerkes in Char Ein Mörder nach 25 Jahren verhaftet.

ein ſchwerer Unfall ereignet,
t Offenbar war diebereits r en nicht ſach berge bei Potsdam eine junge in namens Luiſe Bergner

Peter denn als eine ſchwere Eiſenplatte auf tot aufgefunden Sie war durch Strychnin vergiftet worden. Der
ollte, gaben die Balken negt und die vie Zentner Täter, ein Möbelträger Jänicke, hatte die abergläubiſche

Die Unterſuchung über

n dem Neubau des ſtädti
t ſich geſtern nachlot t rbeiter erheblich verlbei dem dr

die Primo de Rivera der im Rofsugzeuge über dem ganzen Aufſtanbsge et abwerfen ließ,
evölkerung der abgefallenen Stämme mit den erichtet werden

ſchwerſten Strafen. Wer gegen Spanien kämpft. ſoll als Rebell latte ſtürzte auf drei Arbeiter. Inte
einſturzes iſt noch nicht abgeſchloſſen.die Urſache des Geri em. iwird weiter gemeldet: Sechs Arbeiter waren die Wohnung der Ermordeten ausgeplündert. Der Mörder wurdeZu dem Unſchen Gefangenen Vergeltung geübt werden. ſo werde Spanienebenſo t den in ſeiner Hand befinslichen Gefangenen verfahren. damit veſchäftigt, auf ein ſieben Meter hohes Gerüſt eine etwa 700

er

dem paſſiven die durch parteigeſchichtliche Beiträge und künſtleriſche
üuſtrationen für die Genoſſen im ganzen Reiche wertvoll ſein

Kilogramm ſchwere eiſerne Platte zu transportieren. Aus ünauf-
geklärter Urſache fiel eine aufrecht ſtehende Platte um wodurch
zwei Kanthölzer des Gerüſtes brachen und der Bohlenbelag mit

in der Wohnung des Landes Finanzdirektors Dr.

dem Wohnunsinhaber und dem Einbrecher kam. r. Gresdendaß der on rek Lewer ſich Zrit e nern wurde du mehrere Meſſerſtiche lebensgefährlich verletzt. Der
üringiſchen Landtagsabgeordnetn ini ben, hat er dort bei ſtellenloſen Handlun ehilmee r falſchen der Tſchechoſlowakei unehmen.

r Kriminalpolizei iſt es jetzt felug n, den Täter in der Perſon des
en Wilhelm John aus Jauernig in

35 Todesopfer eines Taifuns.
Manila, 8. September.

Bei einem Taifun ſind in der Nähe der Jnſel Palavan 35 Fiſcher
ertrunken.

Jm März 1900 wurde am Teufelsſee in der Nähe von Ravens

Schneiderin dazu veranlaßt ein weißes Pulver einzunehmen unter
dem Vorgeben, daß ſie dadurch ſteinreich würde. Er hatte darauf

zwar zum Tode verurteilt, jedoch auf Grund eines Reichsgerichts
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300 Häuſer zerſtört.
einer Meldung aus Tokio hat an der Südküſte von

800 Häuſer rer
der Häuſer getötet. 86

c s
plöslich auftretende Springflut in der

cinere

und 40 HäufMenſchenleben konnten bisher men eng

Bei BrunsbüttelkKanal die Leiche eines Mannes g7 Es warde h z
Nach dem ärztlichen Befund

enſtande einen Schlag
er geworfen worden.

in Quebec. Auf dem hieſige
wurden durch das Umfallen zweier
Perſonen verletzt.

Raubmord bei Hamburg.

hat der Getötete mit einem ſtumpfen
auf den Kopf erhalten. Dann iſt er ins

Unfall auf der Ausſteftellungsgelände m
wagenmodelle 17

Bereins-Kulender
der S PD.,

Freien Gewertkſchaften, Geſelligen Vereineſowie der ſozialiſtiſchen greuen- Buianten-

künfte im Bezirk Halle- Merſeburg.

Sekretariat der SPD. Halle (Saale), Harz 42/44
de, 2 Treppen. Fernruf 1029.

(Ortsburean daſelbſt Fernruf 1029)

Na e. WiederArbeiterwohlfahrt. Weißnähkurſus.
be ginn am 15. September.

SAJ. Heute abend: Peißnitz bei ſchlechtem Wetter
treffen wir uns im Heim.

T dieſe Woche Wie Ich
Aus dem Bezir ſe.

Anwenderf Donunerstag, den 10. September, abends
149 Uhr, in der „Warthe“: Mitgeder

verſammlung. Tagesordnung Bericht von der unter
bezirtskonferenz. Infolge der Wichtigkeit der Tagesordnung wird um von ſkhnges Erſcheinen gebeten

Mittwoch, den 9. September, 8Sbends 9 Uhr: ſtands
ſitzung

Donnerstag, den 10. September, abendsRerſebrrg. 8 Uhr, im „Tivoli“: Mit liederver
ſammlung Genoſſe Guske ſpricht über: „Die Bedeutung
der Provinzial- und Kreistagswahlen.“ Wir erſuchen
um recht zahlreiches Erſcheinen

Arbeiterwohlfahrt. Mittwoch, denRerſeburg. 9. September, abends s Uhr, keine

Nähſtube, dafür Girlandenbinden bei Genoſſtn Kaufhold.
y jwris Sonnabend, den 12 Sept., abendsRannitzGinrit See engeren

Bericht von der Unterbezirkskonferenz (Genoſſe Kramer
Wettin). Parteiangelegenheiten. Alle Mitglieder
müſſen zur Stelle ſein, Freunde der Partei ſind will
kommen

Sonntag,Rertz-Deutleben. nachmittags 3 Uhr: Mitgliederver-

ſamm lung. Tagesordnung: Bericht von der Unter
bezirkskonferenz, Provinziallandtags und Kreistags
wahl, Arbeiterwohliahr:. Alle Genoſſen mit ihren
Frauen müſſen erſcheinen.

di Mittwoch, den 9. September, abds. 8 Uhr,Holzweißig. im Gaſthof Kittelmann Mitgliederver

ſammlung. Tagesordnung Vortrag des Gen Peters
(Halle) über Das neue Parteiprogramm“. Volksblatt-
leſer und Reichsbannerkameraden ſind willkommen.
Erſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht.
Vettin Freitag. den 11 September, abends 8 Uhr

im „Kleinen Schweizerling“. Mitglieder
verſammlung. Tagesordnung Bericht von der Unter
bezirkskonferenz, Provinziallandtags- und Kreistagswahl, Arbeiterwohlfahrt. Alle Genoſſen mit ihren
Frauen müſſen erſcheinen.

Reich 0Divann-
Banner Kol-bolt

(Bund der republik. Kriegsteilnehmer)

Jeden Montag abend bis 10Ortsgruppe Halle. er Geſcheftehene, darz

Zimmer 86: Kaſſierung der fälligen Kleidergelder.

Sonnabend. den 12 September: Freiwillige
ahrt nach Merſeburg. Abfahrt 6.31 Uhr Hanpkbahn-fe Die Bezirke ſtehen 6.15 Uhr Thielenſtraße.

Sonntag, den 183. September Pflichtfahrt
nach Merſeburg. Abfahrt 10.44 Uhr vorm. Hauptba hnhof. Die Bezirke ſtehen 10.15 Uhr Thielenſtraße

Radfahrer 10.15 Uhr Thielenſtraße.
1. Bezirt. Freitag, den 11. September, abends

s Uhr. im „Schwarzen Bär“: Mitgliederverſammlung
Vortrag Erſcheinen iſt Pflicht. Jugendliche ſind auch

ingeladen. 60742. Bezirk (Rord). Freitag, den 11. September,
abends s Uhr, in „Schmelzers Höhe“: Bezirks-
ver ſammlung. Sonntag, den 183. September, r
Fahrt nach Merſeburg. Sammeln am Bezirkslokal,
vormittags 9 30 Uhr.

Z. Bezirk (Oſt). Freitag, den 11. Sept., abends
s Uhr, im „Sport Reſtaurant', Goetheſtr. 26. Mit
gliederverſ ammiung. Erſcheinen iſt Pflicht. Jugend

venſo Der Bezirksführer.5. Bezirk (Jugend). Freitag, den 11. Sept.,
abends s Uhr, im „Trompeter chlötchen“. Mitglieds-
kar ten mitbringen. Schriſtliche Entſchuldigung unbe
dingt nötig

Mittwoch, den 9. Sept.Ortsgruppe Rerſehurg. We e Uhr. n getentent
„Funkenburg“: Wichtige Mitgliederver ſammlung. Er
ſcheinen aller Kameraden iſt Pflicht.

Mittwoch, denOrtsgruppe ReuRöſſen u. Ung. 4 crtrbe
abends 8 Uhr, im Lokal von Tänzer: Mitglieder
verſammlung. In Anbetracht der wichtigen Ta
ordnung iſt das Erſcheinen aller Kameraden Pflicht.

Mittwoch, abends 8Uhr,Ortsgruppe GroßKayng. Zet Beme. Nngnerer:

verſammlung. Alle Mitglieder müſſen erſcheinen.
Sonnabend und Sonntag geſchloſſen nach Merſeburg.

in Am Sonntag, demOrtsgruppe WVolfenGreppin. errnte
Wolfen Republikaniſcher Werbetag. Sämtliche Ortè
ruppen der umliegenden Ortſchaften ſind zu dieſerCeranſtaltung herzlichſt Wir verweiſen

auf die Einladungen des Kreisleiters an die Orts
gruppen des Kreiſes und erſuchen die Ortsgruppen,
uns mit ihrem Beſuch zu beehren.

Ireibricmenleder
rößerer Poſten eingetroffen, zu verſchied.wecken geeignet, verkauft billigft 6075

J. Sternlicht, Halle a. S.
oldene Kette Alter Markt 11
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Eeſtern na iſt in einer Werke p
Der 41wut ſeit längerer Zeitau im

an. Mann habe r.e

ermeſſer bedroht, und bei dem ſich entſpinnenden
Ringkampfe habe ſie ihrem zu Boden gefallenen Manne eine
Schnur mehrmals um den Hals geſchlungen, um ihn kampfunfähig

zu machen. ſoFrüher Winter Jm Schwarzwald hat es in den ver wie
gangenen Nächten gefroren; auf dem badiſchen Feldberg betrug Büdo“rär 2 Grad. Auch vom Brocken wird Schnee- t
al l gem

Korea

nehm wie
tiefelputzen m

Schuhe als „Büdo“!
Das Herdſchenern i

Beſchäftigung. UmRundfunf- Programm Leipzig.
Donnerstag, den 10. September.

4.380 bis 6 Uhr nachmittags: Nachmittagskonzert. 6.30 bis

eine ſchwierige und
Um dieſe täglich notwendige Arbeit leicht und

mühelos zu bewältigen, nimmt
Scheuermittel At a zu Hilfe und hat in überraſchend kurzer
Zeit eine blanke Herdplatte. „Ata“ putzt und reinigt alles!

Wetter Boronfage
a e etweiſe heiter, etwas Regen, nachts ſehr

Abwechſelnd heit d wolkih Aen e z. delter und wolkig ohne weſentliche Nieder,
rm.

Tage etwas wärmer.

(Schluß des redaktionellen Teiles.)

Ans dem Geſchäftsleven.
So angenehm wie möglich müſſen Sie

lich müſſen Sie ſich darum auch eine Arbeit
achen. Das iſt für Sie möglich, wenn Sie nur

chuhputzmittel verwenden.
es. Beachten Sie die laufenden „Büdo“A

tung und denken Sie daran: Es gibt nichts es für

hr Leben geſtalten! Und

igen in dieſer Zei
Sie ſind etwas Hervorragen-

meiſt nicht gern geübte

man das bekannte Putz und

—SS S6.45 Uhr abends: Steuer-Rundfunk. 7 bis 7.80 Uhr: Oberregie-
rungrat Kynaſt (Friedenau): „Südweſtafrika einſt und jetzt“.
7.30 bis 8 Uhr: Deo. Heuß: „Eduard Hanslick, Grundprobleme der
Muſikäſthetik“. 8.15 Uhr abends: Ein deutſches Requiem von Jo-
hannes Brahms, Opus 45. Anſchließend (etwa 9.30 Uhr) Preſſe-
bericht und Sportfunkdienſt.

Verantwortlich für

Habicht;
ſämtlich in Halle.

un hget 5 z

für den

Politik,
J. V. Gottl. Kaſparek; für Gewerkſchaftliches, Lokales
und Provinz: Alfr. Wielepp; für den Sportteil: Felix

Anzeigenteil:
Verlag:

Wirtſchaft und Feuilleton:

Wilhelm Herzig;„Volksblatt“ G. m. b. H.
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m reOperctten Theater reicher undpreiswert 7 5890

an Riebeckpl.e e. Sorq,Kolomalwaren,

Morgen, Donnerstag, 8 Unr: Hermanustraße 7.
Soblleder Ausschnitt

R FIIEFRF liefert billigſt
W Paul Andersch

der sensationellen Ausstattungs- Operette Magdeburger Str 8
Die gute 5744
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Original-Ausstattung an Dekorationen und Kostümen
des Berliner Metropol- Theaters. 7
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h2Der An I veronot
s0 fieruff er o

der Komikey allex r Napp omtike-W 8
Kalt Theater.

MBhwoch. 7 Ubr:
Der Troubadour
Lunga: E. Böhmer
Leonore:

M. Schwelle
Jnez R. Kühn

anrico:
Adolf Gollub

Ruiz Walter
Kathammer

Ferrando: Elof
Benktander

Azucena E. Jörn
Donnersiag, 7 V
Die heilige lohanna

Freltag, 7 Vhr:
Tannhöuser

Stenotijpism Schicht's größte
Marionetten Schau

Schen u. Sohn Equilibristen

72 Glazeroffs
ſicher in der Aufnahme von Diktaten und

der Bedienung der Schreibmaſchine mit Russische

Carl und Camillo Schwarz
Lucy Bernardo
Green Wood und Violet

T

T

Suchen Sle

von der Reise zurüch
Dr. med. H. Keutel

Facharzt tür Hauſ-, Harn- u. ſieschlechiskrankheilen

Halle a. S., Gr. Steinstr. 16 II.
(gegen b. Caté Bauer). PFernspr. 1505.

6076 usw. usw.

Pro von 10--13 u. 46 Ubr. eine Stelle Anfeng P V. Geähh Preise
so inserieren Sie im Vorverkauf ab II Uhr e an dewie Aen „Volkbiatt Xasse ununte en.

dureh Nunsttänze,u Praxis gefucht. the tewerbungen mit Zeugniſſen und Ge inserieren Die 35 Pottershaltsanſprüchen bis Sonnabend, den im m Loſeakt12. September, an den 6069 v J. Garcia 5 e Fchatteaspiele
iſtrat Delt ringtMag sſech Der zerbrochene Spiegel

Orig. Curt än.

Kauft nur in den

m.

Imſge detannmnaann M

C Heſitrson D
Ziegenbockkörung

Gemäß 8 4 der Polizeiverordnung vom
21 September 1921 iſt der Termin zur
Körung der Ziegenböcke auf

Sonnabend, den 12. September 1925,
vormittags 7 Uhr, im „Alten Schützen
haus“, angefetzt.

Wir erſuchen die Ziegenbockhalter, die
zur Körung beſtimmten Ziegenböcke recht-
zeitig an Ort und Stelle vorzuführen.

Vorhandene Abſtammungsnachweiſe ſind

mitzubringen. 6070Nicht angekörte Böcke dürfen zum Decken
ſremder Ziegen nicht verwendet werden.

Zuwiderhandlungen werden in jedem
Falle bis zu 150 RM. Geldſtrafe beſtraft.

Delitzſch, den 7. September 1025.
Der Magiſteat.

e

Hierdurch gebe ich bekannt, daß bei der
am Sonnabend, dem 5. September. Katt
gefundenen Hausſammlung für die Vot-
ſtandshilfe Gerbſtedt-Belleben ein Betrag
von 487,03 Mk. eingekommen iſt.

Den Spendern wird hierdurch herzüchft
gedankt.

Helbra, den 8. September 1925.
Der koll. Gemeindevorſtank.

6072 A.: Rieſchel.
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Aale umd Jacalfreis.
Halle, den 9. September 1925.

Kleinarbeit.
Man n nicht viel über die Kleinarbeit ſolange ſie beſorgt
d. die ſie verrichten, gilt ſie als n un
it auch all die mit ihr verbundenen Mühen. Doch die Zahl

die ſich der Kleinarbeit unterziehen, iſt noch nicht groß
z weil ſie nie groß genug ſein kann. Die Luſt und Liebe zur

cnarbeit war manchem Genoſſen unter den kommuniſtiſchen
duertreibereien vergangen. Doch der Mißmut ſchwindet wieder,
inſicht und Vertrauen zur Organiſation machen ſich wieder
ltend. Die Kleinarbeit muß einſetzen, um die alte

en r rJeder Genoſſe ſollte ſich auf ſeine Weiſe, n einen Kräftenher Kleinarbeit beteiligen! Keiner braucht Wein zu arhen

is er einen beſonderen Auftrag bekommt oder zu irgendeinem
emtchen gewählt wird. Jeder und jede hat die Pflicht, für die
usbreitung und Stärkung der Organiſation und

zu rer Heute mehr denn je.
ir haben abzurechnen mit der Reaktion auf ſozialem Gebiete,

bzurechnen mit der ſyſtematiſchen Lohndrückerei und Arbeitszeit
längerung, wie auch mit der gelben und der puterroten Quer-

reiherei. Von all den Unorganiſierten, die nach dem November
o1s der Partei zuſtrömten, um zu ernten, wo ſie nicht geſät hatten,
nd viele längſt wieder der alten Gleichgültigkeit verfallen. Es
t höchſte Zeit, dieſe Gleichgültigen wieder aufzumuntern, auch
ie „Beitrageſparer“ näher anzuſehen, wie all den Außenſeitern
arzumachen, was ſie zu tun haben, ihnen zu ſagen, wie die Dinge
chen.
Jeder Genoſſe, der weiß, warum er organiſiert iſt, kann einem
nasganiſierten begreiflich machen, daß auch er ſich in Reih und
zlied ſtellen muß. Wird ſo von allen überzeugten Genoſſen die
ätigkeit der Funktionäre durch mündliche Agitation, Heran-
ehung neuer Mitglieder, regelmäßige und pünktliche Beitrags-
ahürng unterſtützt, bekommen auch die Funktionäre wieder mehr
c ihrer Tätigkeit.

it R waren wir früher ſtolz darauf, daß uns die Klein
beit niemand nachmacht. Alles hängt von unſerer
leinarbeitab, auf die Kleinarbeit kommt es an, um unſere

ßemegung wieder größer und ſtärker zu machen.

in Arbeiter wie ihn der Unternehmer wünſcht.
Gn Arbeiter Fritz Ballſchuh.in Veſt a bei Bad Dürrenberg

at in der geſtrigen Nummer des halliſchen Organs der Schwer
duftrie, in der Allgemeinen Zeitung“, einen Artikel über
Wirtſchaftskriſe und rote Gewerkſchaften“ ab-
loden, der ſo recht die Wünſche offenbart, die die Schwerinduſtrie

egenüber der Arbeiterſchaft hegt. Der Schmierinſki, der früher
n radikaler ſt war und in folgerichtiger Entwicklung

t bei den Gelben gelandet iſt, meint, daß die Gewerkſchaften
Amell eine Wirtſchaftskriſe konſtruiert“ hätten, um ihren

rſchwwund zu verbergen. Zunächſt kann man keine Wirt
ſt riſe aus dem Handgelenk „konſtruieren“, ſondern eine Wirt

jaftskriſe iſt die naturnotwendige Folge einer ſinnloſen, nur auf
e Befriedigung des perſönlichen Egoismus gerichteten Wirt-

haftspolitik der kapitaliſtiſchen Unternehmer. Weil die deutſchen
internehmer durch eine rigoroſe Preispolitik und durch rück
ändige Produktionsmethoden die Waren verteuern, entſtehen
ar r nach dem Auslande, und weil ſie ihren Arbeitern

nd mehg ten keine ausreichende Entlohnung zukommen laſſen,
tſtehen Abſatzſtockungen auf dem heimiſchen Markte. Statt dieſe
rſachen der Kriſe zu beſeitigen, geht man hin und führt durch
e ihnen allezeit willfährige „Rechtsregierung“ die „energiſch
eſtrebt“ iſt, die Lebenshaltung (nicht die Lebenshaltungskoſten)
ergehen Schutz zölle ein, die preisverteuernd wirken,

die Abſatzkriſe immer mehr perſchärft wird.
Und wenn Herr Ballſchuh ſeinen Artikel in der „Allgemeinen

zeitung“ noch einmal nachlieſt, dann möge er auch den in derſelben
ummer ſtehenden Artikel leſen, wo von der Fleiſcherinnung

olgendes geſchrieben wird:
„wWie liegen nun tatſächlich die Verhältniſſe am Fleiſchmarkt?

Da t ſich feſtſtellen, daß ſofort mit dem Ein ſetzen des
ollkrieges mit Polen und des dadurch hewirkten

Fehlens polniſcher Schweine an den deutſchen Schlachtvieh
märkten ſich ein ſcharfes Anziehen der Schweine-
preiſe an genro7 fühlbar machte.

Als Ende Juli die kleine Zollvorlage im handels
politiſchen Ausſchuß des Reichstags verabſchiedet wurde
ließ ſich ſofort ein An ziehen der Preiſe auch für Schlacht

rinder feſtſtellen. Die geſamte Fleiſcherfachpreſſe hat darauf
hingewieſen, daß in Anbetracht der kommenden hohen Zollſätze
das Schlachtvieh von den Landwirten zurückgehalten wird.“

Sehen Sie, Herr Ballſchuh, ſo werden Wirtſchaftskriſen kon
ruiert, von der Regierung, die Sie jetzt unterſtützen.

Der famoſe „Arbeiter“ meint weiter, daß der Arbeiterſchaft eine
ohnerhöhung nichts nütze, wenn ſie eine Erhöhung der Lebens-
altungskoſten mit ſich bringe. Das iſt es ja eben: der Unter-
ehmer ſchlägt einfach die Lohnaufbeſſerungen doppelt und drei-
ach auf ſeine Waren, ſo daß dann die neue Verteuerung entſteht.
ie meiſten Unternehmungen ſind ſehr wohl in der Lage, eine
ohnaufbeſſerung zu gewähren, ohne daß ſie die Preiſe erhöhen
üßten. Aber ſie wollen natürlich nicht auf ihren Profit, auf den
us den Leiſtungen der Arbeiter gezogenen Mehrwert, verzichten.
Die deutſche Arbeiterſchaft iſt klug genug, die gehäſſigen An
iffe auf die „Bonzen“ nicht tragiſch zu nehmen, weder die von den
ommuniſten noch die von den Gelben. Sie weiß allein, ob dieſe
ie von der Arbeiterſchaft ihnen auferlegten Pflichten erfüllen und
raucht ſich darüber nicht erſt von einem Herrn Ballſchuh aus Veſta
elehren zu laſſen. Die Herren Schwerinduſtriellen ſollten aber
idlich einſehen, daß es der verkehrteſte Weg iſt, die Arbeiterſchaft
urch Artikel in einem Unternehmerblatt „bekehren“ zu können.
ie Arbeiterſchaft weiß, daß nur der Zuſammenſchluß
rer Klaſſe gegen das Unternehmertum ihre Befreiung und
irtſchaftliche Beſſerſtellung bringen kann.

Zum Kapitel Treppenbeleuchtung.
Ein Leſer uns: Der Magiſtrat leider nicht von Halle,

ondern von Eisleben verpflichtet in einer Bekanntgabe vom
September („Volksblatt“ Nr. 208) unter Androhung von Strafe
e Hauswirte bzw. deren Stellvertreter zur Beleuchtung der
reppen. Jm Hauſe Meckelſtraße 14b, hier, wohnen 12 Mieter,
azu auch noch einige Aftermieter. Seit Jahren ſchon iſt die Gas

euchtung der Treppe außer Tätigkeit geſetzt. Die neu angelegte
ektriſche Treppenbeleuchtung will der Hausverwalter das Haus
hört einer Ausländerin, einer Dame in Wien erſt dann in
r Dre treten laſſen, wenn die Mieter die Koſten für die Anlage

ur Treppenbeleuchtung bezahlen. Dabei iſt das Haus in der Jn-
lationszeit für ein paar Papierlappen, deren Wert durch eine ein
al ietgahlung für einen Monat doppelt und dreifach ab

olten iſt in den Beſitz der jetzigen Jnhaberin übergegangen.
önnen die Mieter nicht verlangen, daß die zuſtändigen Stellen

ich einmal mit dem Geſchäftsgebaren jener Hausverwalter be
häftigen, die 60 und mehr Häuſer in Verwaltung haben und
enen es einzig und allein darauf ankommt, die Miete in möglichſt

r
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Nicht nachlaffen.
Wie wir geſtern berichteten, hat die Preisprüfungsſtelle in Halle

ſich dem Vorgehen der Berliner Preisprüfungsſtelle angeſchloſſen
und die Verdienſtſpanne der Fleiſchermeiſter von 2125 auf 15 Pro-
zent herabgeſetzt. Die Feiſcherinnung verſucht nun mit allen Mit
teln, dieſe behördliche Maßnahme wieder aus der Welt zu ſchaffen.
Auch hier macht es ſich bemerkbar, daß es nicht die einzelnen Unter
nehmer ſind, ſondern daß die Organiſationen, die Jnnungen uſw.,
hinter dem Widerſtand ſtehen. Die Verliner Fleiſchermeiſter haben
ſich gleichfalls gegen die Herabſetzung der Verdienſtſpanne gewandt,
ſind aber aufgefordert worden, ſich bis zu einem beſtimmten Tage
zu erklären, ob ſie ſich den Anordnungen der Preisprüfungsſtelle
fügen wollen; im Falle der Ueberſchreitung der Verdienſtſpanne
ſind polizeiliche Maßnahmen angedroht worden.

Preiſe ſenken!

d
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Alſo runter damit kommt ja auf nen halben
Meter gar nicht an.

Jn Halle entwickeln ſich die Dinge ähnlich. Am Montagmittag
waren die Fleiſcher nach den Verhandlungen mit der Preisprü-
fungsſtelle bereit, ſich mit einem Verdienſt von 15 Prozent zufrie-
den zu geben. Aber bis zum Abend hatten die Scharfmacher der
Jnnung, an deren Spitze der fruhere Stadtverordnete Man gold
ſteht, ihren Einfluß geltend gemacht, und ganz beſonders der letz-tere, der das Fleiſchergewerbe gar nicht ehe betreiben, ſondern an

verſchiedenen induſtriellen Unternehmungen beteiligt ſein ſoll,
lehnte den Eingriff der Preisprüfungsſtelle in das heilige Recht
der Fleiſcher, auf Koſten der Verbraucher ein gutes Leben zu füh-
ren, entſchieden ab. Man macht nun allerhand Mätzchen, um den
Beweis zu führen, daß die Zumutung, die Fleiſcher ſollen ſich mit
einem geringeren Verdienſt begnügen, unerhört ſei. Heute vor
mittag wurden die Preisprüfungsſtelle, die Wucherpolizef und die
Preſſe eingeladen, der Zerteilung eines halben Rindes einem

S

Weiſe ſich recht hohe Prozente zu ſichern? Die Erhaltung und
Wohnlichkeit des zu verwaltenden Hauſes iſt für ſie ohne Jntereſſe.
Das Einkaſſieren der Miete ihre einzige Arbeit. e.

Das letzte r r im „Vollspark“ erfreute ſich geſternabend trotz des häßlichen Wetters eines guten Beſuches. Natürlich
hatte man den großen Saal genommen, der auch ſchon geheizt war,
ſo daß der Aufenthalt angenehm war. Das Programm, das Herr
Schütze den Beſuchern vorſetzte, war diesmal etwas ganz Feines;
die Große Oper gab die Mehrzahl der Melodien, die von dem
Orcheſter mit viel Liebe zur Sache zu Gehör gebracht wurde. Durch
ſchoſſen war das Jnſtrumentale von einigen Geſangsvorträgen des
Tenoriſten Willi Billing. Seine Stimme reicht allerdings für einen
ſo großen Ranm nicht aus, und dann war ſie auch geſtern abend
etwas indisponibel. Der Sänger ſollte ſich auch lieber an ſeinen
iyriſchen Tenor halten und nicht den Ehrgeiz beſitzen, Wagner ſingen
zu können. Der Beifall, den er erhielt, war auch wohl mehr dem
Wollen als dem Können geſpendet. Wie mitgeteilt wurde, findet
am nächſten Dienstag noch ein Extrakonzert zu Ehren des Orcheſters
und ſeines Dirigenten ſtatt. Die Abonnements haben auch zu dieſer
Veranſtaltung noch einmat Gültigkeit.

Die Zentralbibliothek Halle, Burgſtraße 27 („Volkspark“),
wurde auch in den Monaten Juli und Auguſt gut beſucht. Trotz
dem dieſe Monate das Leſebedürfnis auf ein Minimum herab-
drücden, konnte doch noch eine Steigerung gegen das Vorjahr be
obachtet werden. Der September brachte jedes Jahr eine Steige
rung des Leſebrdürfniſſes und damit auch eine intenſivere Arbeit
in der Bibliothek. Dieſen Momenten Rechnung tragend, ſind die
Bücherbeſtände ergänzt und die nötigen Vorarbeiten für ſtärkeren
Andrang geleiſtet worden. Die Leſerzahl ſtieg im Auguſt auf 973,
die Beſucherzahl war gegen 1924 von 539 auf 633 geſteigert. Bücher
wurden im Auguſt 1924 insgeſamt 519 Bände,. im Auguſt 1925
592 Bände entliehen. Die Verteilung der Entleihziffern auf die
einzelnen Wiſſengebiete hat ſich nicht verändert. Beſonders die
Benutzer der Abteilung O (Naturwiſſenſchaften) werden es be
grüßen, daß Brehms Tierleben komplett jetzt zur Verfügung ſteht.
Auch die übrigen Abteilungen ſind wieder um wertvolle Bände be
reichert worden. Ausgabeſtunden ſind wie bisher Dienstags und
Donnerstags von 6 bis 8 Uhr abends.

Straßenunfall. Geſtern mittag wurde in der Merſeburger Straße
ein Mann beim Ueberſchreiten des Fahrdammes von einem Perſonen
kraſtwagen angefahren und zu Boden geworfen. Der Verunglückte
at anſcheinend innere Verletzungen erlitten und wurde mittels
rankenwagen der Klinik zugeführt.

Vom Karuſſell gefallen. Geſtern abend gegen 10 Uhr fiel ein
Mann auf dem Jahrmarkt von einem Karuſſell herunter. Da er
anſcheinend innere Verletzungen erlitten hatte, wurde er mit dem

oller Höhe zur Ablieferung zu bringen, um auf dieſe Art und Krankenwagen der Klinik zugeführt.

Mitwwoch, den 9. Septemb er
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Preisſenkung.
Fleiſcher in der Georgſtraße, beizuwohnen. Was damit bezwecd:werden ſollte, iſt uns ſchleierhaft. Will man den Beweis erbringen.

daß der Fleiſcher aus einem Stück Vieh nicht ſo viel heraus-
ſchneiden kann, daß er auf ſeine Koſten kommt? Dann müßte man
annehmen, daß ſich die Fleiſcher bei ihren früheren Kalkulationsauf-
ſtellungen ſelbſt betrogen haben. Man kann aber eher das Gegen
teil behaupten. Die Kaltu'ation der Fleiſcher beſteht aus 16 Poſi-
tionen. Wer iſt ſo naiv, anzunehmen daß die Fleiſcherinnung nicht
bei jeder Poſition nach oben abrundet, und wenn man nur bei jeder
einige Pfennige draufſchlägt, dann iſt der Schaden für etwa un-
vorhergeſehene Verluſte damit ſchon reichlich gedeckt. Jn dieſer Be
ziehung verſtehen aber nicht nur die Fleiſcher gut zu rechnen.
Jn Friedenszeiten hatten die Fleiſcher eine Verdienſr-
ſponne von 9 Prozent und ſind damit gut ausgekommen.
Während der Jnflation hatten die Fleiſcher, wie auch andere Ge
werbe, es durchgeſetzt. daß dieſer Reinverdienſt prozentual herauf-
geſetzt wurde. Das war damals ſchon eine volkswirtſchaftlich
ſchädliche „Rettung des Mittelſtandes“ und hatte den Erfolg. daß
viele neue Exiſtenzen gebildet wurden, weil das Handwerk ſeinen
Mann gut ernährte. Auch heute noch haben wir nicht nur ge-
lernte Fleiſcher. die den Fleiſch und Wurſtverkauf betreiben,
ſondern viele Grünzeughändler uſw. haben ſich auf den Fleiſch-
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„Na aber umſonſt machen wir das nichk.“

heonbel. gelegt, weil dabei gut verdient wird, ſelbſt wenn der Um
ſatz nicht ſehr groß iſt.

Wenn man den Fleiſchern heute unter Berückſichtigung der ihnen
entſtandenen Mehrlaſten noch 6 Prozent mehr bewilligt, ſo will
uns auch dieſes Entgegenkommen noch zu hoch erſcheinen die bis
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her gewährten 2126 Prozent waren aber geradezu eine Liebes
gabe, die natürlich aus den Taſchen der Konſumenten genommen
wurde.

Wir müſſen nun aber von der Preisprüfungsſtelle verlangen,
doß ſie nicht nachläßt und daran feſthält, daß die Fleiſcher ſich
jetzt endlich auch einmal mit einem geringeren Einkommen be-
ſcheiden, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß ſie verſchiedene ihrer noblen
Paſſionen aufgeben müſſen.

Selbſtverſtändlich iſt dieſe Aktion allein nicht geeignet, die
Fleiſchrreiſe weſentlich zu ſenken. Der Hebel muß auch an
anderen Stellen angeſetzt werden und die übermäßigen Gewinne
der Engrosſchlächter, Viehkommiſſionäre und letzten Endes auch
der Viehzüchter herabgedrückt werden. Hier ſind Maßnahmen der
Reichs und Landesregierungen nötig. Man wird abwarten
müſſen, ob dieſe getroffen und wirkſam geſtaltet werden; andern
falls würde ſich die Preisſenkungsaktion der Reichsregierung zu
einer großen Blamage für dieſe geſtalten.

Unfall einer Radfahrerin. Heute früh blieb in der Großen
Steinſtraße eine 18jährige Radfahrerin, welche einen Kohlenwagen
überholen wollte, mit ihrem Fahrrad in dem Gleis der Straßenbahn
hängen, kam zu Fall und geriet unter den Kohlenwagen. Sie erlitt
eine ſchwere Quetſchung des rechten Fußes und wurde mittels
Krankenwagen der Klinik zugeführt.

Selbſtmord oder Unfall? Geſtern nachmittag gegen 244 Uhr
bemerkten in der Seebener Straße ſpielende Kinder ſtarken Leuchl
gaegeruch, der aus einer dort gelegenen Bedürfnisanſtalt kam.
Sie machten ihrem Kinderfräulein Mitteilung, das daraufhin die
Tür der Anſtalt öffnete und am Boden die 66 Jahre alte Berta
Markendo, wohnhaft Gerberſtraße 13, tot auffand. Die ſofort
herbeigeholte Polizei ſtellte feſt, daß der Gashahn geöffnet war.
Ob Selbſtmord oder Unfall vorliegt, iſt noch nicht geklärt.

Bad Wittekind. Morgen, Donnerstag, von 3 bis 348 Uhr:
Frühkonzert. Abends geſellige Vereinigung mit Tanz. Moderne
Tanzkapelle.

Wettin und Wallwitz läuftWettin. Triebwagen. Zwiſchen Wet. itz, IBewährt er ſich bei dieſenſeit etlichen Tagen ein Triebwagen. dieſVerſuchsfahrten, ſo iſt für den 10. September ſeine endgültige
Einſtellung in Ausſicht genommen. Damit erhält Wettin den ſo
ſehnlichſt gewünſchten Anſchluß an alle Züge der Halle Halberſtädter Bahn Wünſchenswert wäre nun noch, daß in Wallwitz die
beſchleunigten Perſonenzüge dieſer Strecke hielten.

Könnern. Notwendige Verkehrserleichterungen.
Jeder einzelne, der die neue Zeit beſonders im Weſen des Land-
ſtraßenverkehrs beobachtet, muß zugeben, daß an der Kreuzung
Magdeburger- und Bahnhofſtraße etwas geſchehen muß, um den
Verkehr auf der Straße beſſer zu regeln. Ganz beſonders in der
Nachtzeit merken es die die Straße Paſſierenden, wenn ſie an
dieſer Stelle nicht wiſſen, wohin der Weg geht, und notgedrungen
Bewohner dieſer Gegend in ihrer Ruhe ſtören müſſen, um ſich Er
kundigungen einzuholen. Es iſt notwendig, daß dort verſchiedene
die Richtungen anzeigende Schilder ſowie nachts dieſe Schilder be-
leuchtende Lampen angebracht werden. Die Stadtväter ſollen doch
einmal die Mütze der Schildbürger abtun und ſich der neuen Zeit
anpaſſen.

Nietleben. Tödlicher Gerüſtabſturz. Geſtern mitttag
ereignete ſich an dem Neubau des Maurermeiſters Schopp ein
ſchwerer Unfall. Der Maurer Auguſt Jbe von hier ſtürzte, wahr-
ſcheinlich durch einen Fehltritt, vom Gerüſt. Obwohl ſofort ein
Arzt hinzugezogen wurde, iſt der Bedauernswerte nach etwa zwei
Stunden in ſeiner Wohnung geſtorben.

Dölan. Wahl des Gemeindevorſtehers. Der Termin
zur Neuwahl des Gemeindevorſtandes iſt jetzt auf den 15. Sev-
tember feſtgeſetzt worden.

un
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Republifaniſcher Tag in
Kameraden Am kommenden Sonntag findet in Merſeburg ein

Republikaniſcher Tag ſtatt. Zum letzten Male in dieſem Jahre
richtet die h Ruf an alle im Gau, ſoſtark wie lich in erſebur erſcheinen. e der erſte Au
marſch in dieſem Jahre ein gewaltiger war, ſo muß auch der ledte

„ein würdiger Abſchluß unſerer P anſtal tungen ſein. Der kom
mende Sonntag muß noch einmal r egen von der Macht
und Stärke des Rei ners im Gau e
Die Gauleitung weiß ſehr wohl, daß die e Kameraden tief
in den Säckel greifen müſfen, um nach Merſeburg zu kommen.
Aber ſie weiß auch, daß die Liebe zu Volk, Republik und Verfaſſung
den Mitgliedern des Reichsbanners manches Opfer leicht werden
läßt. Vor allem erwartet die Gauleitung, daß alle Vereinsfahnen
m zfehura mitgebracht werden. Die Parole für Sonntag:
„Moerſeburg!“

Die Gauleitung des Reichsbanners Schworz-RotGold,
Gan Halle.

Kelbra. Mitgliederverſammlung. Am Sonnabend
fand in der „Schenke“ eine außerordentliche Mitgliederverſamm-
lung unſeres Parteidvereins ſtatt, welche eirien ſehr guten Be
aufwies. Es wurde Kenntnis genommen von einem Schreiben
des 1. Vorſitzenden Scheurich, worin dieſer ſeinen Austritt aus
dem hieſigen Parteiverein mitteilte. Als 1. Parteivorſitzender
wurde der Genoſſe Knopfmacher Richard Setzepfand einſtimmig
ewählt. Dann hielt Genoſſe Brüll (Sangerhauſen) einen in-ruktiven Vortrag über Agitations- und Organiſationsfragen an-

läßlich der künftigen Kreis- und Provingziallandtagswahlen. Die
hier aufgeſtellten Grundſätze und Richtlinien wurden gutgeheißen.
Als Delegierter zu der am Sonntag, dem 87. September, ſtatt
der Unterbezirkskonferenz wurde der Genoſſe Paul Rößler
gewahlt.

Wolfen-Greppin. Republikaniſcher Werbetag. Der
Bund der republikaniſchen Kriegsteilnehmer, das Reichsbanner
Schwarz-Rot-Gold, Ortsgruppe WolfenGreppin, veranſtaltet am
18. September in Wolfen einen Republikaniſchen Werbetag, ver-
bunden mit Lmgug, Konzert und Ball. Bei Eintritt der Dunkel-
heit großer Fackelzug. Die geſamte republikaniſche Bevölkerung
Wolfen-Greppins wird dazu herzlichſt eingeladen.

Delitzſch. Volksbühne. Jm vorigen Jahre hatte die Volks
bühne mit ihren Darbietungen faſt allgemeine Zuſtimmung ge-
funden. Verſuche, ſie zu gefährden, ſchlugen fehl. Auch in dieſem
Jahre ſoll erneut die Darſtellung wertvoller Stücke verſucht werden.
Der Spielplan ſieht acht Vorſtellungen vor. Beſtimmt zur Auf-
führung gelangen: „Urfauſt“ von Goethe, „Elga“ von Hauptmann,
„Strom“ von Halbe und drei Luſtſpiele: „Donna Diana“ von
Moreto, 2 X 25 von Wied, und „Bunbury“ von Wilde. Die
anderen beiden Stücke ſtehen noch nicht feſt, werden ſich aber in
obigem Rahmen bewegen. Von Mitgliedern wird für eine Vor
ſtellung 1,30 Mk. erhoben, während ſich für Nichtmitglieder die
Preiſe bedeutend höherſtellen müſſen. Mit der Meldung wird die
r r Abnahme von den acht Stücken aufgenommen.
Die Freie Volksbühne lädt ein, ſich bis zum 15. September einzuzeichnen. Liſten liegen aus in der Buchhandlung Pabſt und

der n g der Delitzſcher Allgemeinen Zeitung“. Partei-
genoſſen können ſich auch beim Genoſſen Schwahn melden.

Düben. Das Nachtbackverbot wird hier in Düben immer
noch ſtark umkämpft, wie die letzte Verhandlung des hieſigen Amts
gerichts zeigt, in welcher ſich mehrere Bäckermeiſter wegen Ueber-
tretung der Verordnung zu verantworten hatten. Die Bericht
erſtatterin der „Eilenburger Neueſten Nachrichten“ benutzt dieſe
Verhandlung, um in ihrem Bericht für die Aufhebung dieſer Be-
ſtimmung Agitation zu treiben. Bekanntlich hat der Regierungs-
n den Antrag verſchiedener Bäckerinnungen, die Tätigkeit
in Bäckereibetrieben ſtatt wie bisher von 6 Uhr vormittags von
5 Uhr an zu geſtatten, abgelehnt. Unſeres Erachtens iſt das mit
Recht geſchehen. Es liegt zweifellos im Jntereſſe der Geſundheit
der im Bäckergewerbe tätigen Perſonen, daß dieſes Verbot der
Nachtarbeit erfolgt iſt. Darauf möchten auch die übrigen Volks
e Rückſicht nehmen; mit etwas gutem Willen wird es ſchon
gehen.
Düben. mmer noch ſchwarzweißrote Kokarde!

Allgemeine Empörung herrſcht ſchon ſeit langer Zeit in Reichs
bannerkreiſen, daß die Dienſtmütze eines ſtädtiſchen Polizeibeamten
immer noch mit dem Kennzeichen der Hohenzollern geziert iſt. Wir
hoffen, daß es nur dieſes Hinweiſes bedarf, um die Stadtver
waltung r ſen, daß hier umgehend Abhilfe geſchaffen wird,
daß für den betreffenden Beamten eine vorſchriftsgemäße Mütze
beſchafft wird. Die Stadtverordnetenverſammlung wird die weni-
gen Groſchen ſicherlich gern bewilligen.

n Mitgliederverſammlkung. Die hieſigeOrtsgruppe des Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten, Kriegsteil-
nehmer und Kriegerhinterbliebenen hielt en dem 4. Sep-
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Referent war der irksſekretär Kamerad Werchan aus Halle

uch ſätze bisher zu eigen gemacht habe.

tember, ihre ſehr S beſuchte Mitgliederver ſammlung ab. Als

anweſend, der einen Vortrag über die Rückſtändigkeit der Verſor
gungs- und Fürſorgebehörden betr. der Ausführung der Beſtim
mungen, w ſich aus dem RVG. und der Fürſorgepflichtverord-
e 17 ſehr An einer Reihe von Beiſpielen aus der Praxiswurde das Verfahren, wie es die Behörden wahrnehmen, kritiſiert.
Der Redner wies darauf hin, daß die Regierung bei der Beratung

abgab, in
auf hir

welchen die Verſorgu
ieſen werden en, eine mildere Praxis

r bei der Beurteilung von Anträgen lten zu laſſen.
den ird, daß 36 e W geomm müſſen vordie Velſorgungoredtrden er erwal:

ſpruch der Kriegs
nehml
nicht ſparen, ehe ſie einem wohlbegründeten An
opfer ſtattgeben, wo in vielen Fällen oft das Streitobjekt in keinem

erhältnis der durch das Verfahren aufgewandten Koſten ſteht.
Ebenſo ſcharf kritiſierte der Referent die Rückſtändigkeit der Be
zirksfürſorgeverbände, die nicht davor r recken, geſetzlich ge
währleiſtete Anſprüche über Gebühr lange hinauszuzögern. So
z. B. die Einberufung des in z 18 der Preuß. Ausführungsverord-
nung zum Fürſorgepflichtgeſetz vorgeſehenen Beirats und des in
dieſem Beirat zu wählenden Einſpruchsausſchuſſes. Ebenſo wie
in dieſem Falle haben die meiſten Fürſorgeverbände bisher nicht
t nötig gehalten, mit den zuſtändigen Krankenkaſſen Verein-

rungen zu treffen. damit den fürſorgebedürftigen Kriegsbeſchä
digten und Kriegerhinterbliebenen die Heilbehandlung gewähr-
leiſtet wird, wie ſie der 5 28 des RVG. vorſieht. Weiter gab der
Redner verſchiedene Auszüge aus den Reichsgrundſätzen zur Für-
e eng vom 4. Dezember 1924, wonach den Begirks
fürſorgeverbänden klar umriſſene Richtlinien gegeben wurden, wie
ſie die Fürſorge handhaben ſollen, und ſtellte dabei feſt, daß nur
ein kleiner Prozentſatz von Furſorqeſtelen ſich dieſe Reichsgrund-

Unter Verleſung eines Proteſt
ſchreibens, welches gegen die unzuläſſigen Rentenerhöhungen auf
Grund der 8. Novelle Stellung nimmt, und an die Spitzenorgani-
ſationen von ſeiten verſchiedener Ortsgruppen und Kreisverbände
zur Abſendung gebracht wurde, ſchloß der Referent ſeine Ausfüh-
rungen mit einem nochmaligen Hinweis darauf, daß die Zeit für
die Kriegsopfer noch nicht gekommen ſei, ſich kampflos dem Diftat
der Reichs, Staats und Kreisbehörden zu unterwerfen. Der
reiche Beifall nach den Ausführungen des Referenten bewies, daß
er den Anweſenden aus dem Herzen geſprochen hatte.

Wittenderg. Jn der Elbe ertrunken Bei Anſtreicharbeiten,
die er auf der Elbbrücke vornahm, ſtürzte ein hieſiger Maler in die
e Trotzdem er ein guter Schwimmer war, verſank er in den
Fluten.

Kl.-Wittenberg. Tödlicher Unfall. Ein von Wittenberg
kommender Motorradfahrer wollte an der Kirche zwiſchen zwei ſich
begegnenden Kraftfahrzeugen, einem Motoromnibus und einem
Perſonenauto, hindurchfahren. Dabei wurde er von dem Perſonen
auto erfaßt und vom Rade geſchleudert. Er geriet unter die Räder
des Autoomnibuſſes und wurde ſo unglücklich überfahren, daß der
Tod auf der Stelle eintrat.

Pieſteritz. Grober Unfug. Wie ſchon mehrmals, ſo wurde
auch am Sonntagabend durch das Einſchlagen der Scheibe eines
Melders die Feuerwehr der Stickſtoffwerke alarmiert und dadurch
veranlaßt, nach der Kolonie auszurücken. Halbwüchſige Burſchen
waren die Verüber des Unfngs. Leider konnten die Uebeltäter nich:
gefaßt werden. Es ſollte der Aufmerkſamkeit der Koloniebewohner
gelingen, derartige Burſchen zu ſtellen, damit dieſen die Freude des
Mißbrauches von den dem Gemeinwohl dienenden Apparaten gehörig
verſalzen würde.

Ramſin. Verleumdung. Nachdem unſer Genoſſe Zimmer-
mann in letzter Zeit mehrmals Drohbriefe von rechts erhalten hat,
beſchäftigt ſich neuerdings auch der „Klaſſenkampf“ in liebens-
würdiger Weife mit ſeiner Perſon. Jn einem Artikel, der von
Verdrehungen und Unwahrheiten ſtrotzt, wird der Genoſſe als
e ngapidagoge hingeſtellt. Da Genoſſe Z. ſeit fünf Jahren mit
der Gemeinde im beſten Einvernehmen gearbeitet hat und noch nie
zu derartigen Kritiken Anlaß gegeben hat, müßte er ſich in letzter
Zeit gewaltig geändert haben. Darüber gibt uns die Ueberſchrift
des betreffenden „Klaſſenkampf“- Artikels Aufſchluß. Es wird dort
nämlich von Reichs bannerprügelpädagogen geſprochen.
Seitdem alſo Genoſſe Zimmermann im Reichsbanner tätig iſt, iſt
er auf einmal ein Prügelpädagoge geworden! Kommentar über
flüſſig. Nur möchten wir uns die beſcheidene Anfrage erlauben,
ob nicht vielleicht auch der oder die Schreiber des erwähnten Ar-
tikels ſeit ihrer Zugehörigkeit zur „Roten Front“ eine Sinnes-
änderung durchgemacht haben. Jm übrigen ſollte man doch, wenn
man ſchon über Schulangelegenheiten berichten will, derartige par-
teipolitiſche Anzapfungen lieber unterlaſſen, da dies immer einen
merkwürdigen Eindruck macht.

Preſtewitz bei Liebenwerda. Bergarbeiterfeſt. Am Sonntag
veranſtaltete die hieſige Zahlſtelle des Bergarbeiterverbandes ein
Garten und Kinderfeſt, zu dem ſich zahlreiche Kameraden mit ihren
Angehörigen und auswärtige Gäſte eingefunden hatten. Nach einem
Prolog und Begrüßungslied der Freien Sängerſchaft“ Klettwitz, die
trotz der Entfernung erſchienen war, um das Feſt zu verſchönen, be
grüßte der Vorſitzende der Zahlſtelle alle Erſchienenen und hieß ſie
zu einigen frohen Stunden herzlich willkommen. Bezirksleiter
Priewig (Senftenderg) hielt darauf die Feſtrede, in der er die
Leiden und Nöte der Bergarbeiter in Vergangenheit und Gegenwart
ſchilderte und beſonders ausführte. daß nur eine ſtarke, geſchloſſene
Organiſalion ihnen die Sonne und Lebensfreude, die zu jedes Menſchen
unantaſtbarem Rechte gehören ſollte, in ihre Hütten bringen könnte.
Gerade die überaus drückende Lage der Braunkohlenbergarbeiter und
die bevorſtehenden ſchweren Wirtſchaſtskämpfe ſollten allen ein An
ſporn ſein, mit allen Mitteln für die Kräftigung des Verbandes zu
ſorgen. Einige weitere Gedichte- und Geſangsvorträge füllten dengeſt des Programms aus. Anſchließend fanden dann eine Reihe von

Kinderbeluſtigungen ſtatt. Die Erwachſenen waren bei Gartenkonzert,
Preiskegeln und dem üblichen Tanz noch lange beiſammen. Möge

des Reichstags verſchiedene Er der Geiſt der Zuſammengehörigkeit, der die Kameraden beſeelte, auqh

ß b eſener Se ſat viezu 3 tat i
gebietenden Organiſation anwachſen.

L. Herr Geiger ſtiftet Schießplätzen des hi ne enfgt 53helmrummel hatte ſeine beſondere Bewandtnis. Wie wir erfahren
hat der Vorſtand des Kriegervereins Naundorf b. L. an ſeine Mit
glieder ein Rundſchreiben gerichtet, in dieſe aufgefordert wurden,
recht zahlreich an dem Feſtzuge des Stahlhelms teilzunehmen, da
davon die koſtenloſe Uebergabe eines r v ſeitens der Bubia
an den Verein von Direkior Geiger abbenaig gemacht worden ſei.
Da ein Schießplatz in der heutigen Zeit ein dringendes Bedürfnis
iſt, und da Herr Weſenigk Kommandeur des Kriegervereins iſt, und
da man wohl nicht t wieder einen Fs geſtiſtet erhält,

e

Ditahl

und da der Stahlhelm doch eine vaterländiſche Organiſation iſt, ſo
iſt es ganz ſelbſtverſtändlich, daß man da mittun mußte. Herrn

iger, dem genialen Reklamechef der Firma SchwarzWeiß-Rot,
aber gebührt ein kräftiges „Schuß-Heil“

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 9. September 1925.

Oetzſch bei Dürrenberg. Zuſammenſtoß. An einer Straßen-
kreuzung bei Oetzſch fuhr ein Perſonen-Auto mit einem von zwei
Perſonen beſetzten Motorrad zuſammen, wobei das Motorrad voll
ſtändig in die Brüche ging und auch das Auto an einer Seite
ziemlich demoliert wurde. Von den Motorradfahrern erlitt der eine
einen Beinbruch, während der andere mit leichteren Verletzungen am
Kopfe davonkam.

Neumark. Nachläſfigkeit. Durch den fortwährenden
Wechſel innerhalb der Belegſchaften in den Gruben kommt es
ſehr viel vor, daß die zugereiſten Bergarbeiter ſich nicht an und
abmelden, und daher mit Strafe belegt werden. Es iſt Pflicht
eines jeden, ſobald er in eine andere Gemeinde verzieht, ſich an
zumelden, und nur ſeiner eigenen Nachläſſigkeit hat er
verdanken, wenn Beſtrafung eintritt.

Schkeuditz Am Marktplatz ſtieß ein Motorrad mit einem
Auto zuſammen. Das Motorrad ging dabei in Trümmer, während
die zwei Fahrer desſelben nur leichtere Verletzungen erlitten. Der
Perſonenkraftwagen konnte ſeine Fahrt noch fortſetzen.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 9. September 1925

Sitzung des Gewertſchaftskartells.
Ablehnung der Entgegennahme „ruſſiſcher“ Berichte.

Die am Sonntagvormittag ſtattgefundene Sitzung des Gewerk-ſchaftskartells nahm die Abrechnung vom Gewerkſchaftsfeſt ent-

gegen. Der Bericht, der vom Kollegen Schilaſki gegeben wurde,
ſchloß mit einem geringen Defizit, das durch eine im 3. Quartal
zu erhebende Umlage (Erhöhung des Beitrages von 10 auf 15 Pf.)

edeckkt und dieſe außerdem die Anſammlung einer finanziellen
Reſerve gewährleiſten ſoll. Antragsgemäß wurde beſchloſſen.
Zur Bezirkskonfereng in Magdehurg (am 10. Oktober) wurde
Kollege Pinkowſki delegiert, als Erſatzmann iſt Kollege Schila-
ſki gewählt. Jn das Kartell wurde aufgenommen die Orts-
gruppe Wimmelburg des Landarbeiter-Verbandes. Unter Ver-
ſchiedenes wurde die Abſicht, die Berichterſtattung über die „Stu-
dienreiſe“ nach Rußland auf dem Wege über das Kartell vor-
zunehmen oder mindeſtens deſſen Sympathie dafür zu gewinnen,
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nach längerer und eingehender Ausſprache, die dieſer Abſicht ver-
urteilend gegenüberſtand, illuſoriſch gemacht. Das Kartell lehnte
einmütig ab und verſagt dazu anch jegliche Unterſtützung. Die
Delegierten der Mansfelder organiſierten Arbeiterſchaft bekundeten
damit klipp und klar und ohne jegliche Umſchweife, daß ſie es ab-
lehnen müſſen, der Arbeiterſchaft die Entgegennahme abſichtlich
und einſeitig gefärbter Berichte zuzumuten. Abgeſehen von dieſem
Vorgang wurde auch bei einem anderen Punkte der gewerkſchafts
erſtörenden Tätigkeit gewiſſer kommuniſtiſcher Parteigänger ge
acht, die die höchſte Aufgabe ihres „politiſchen“ Wirkens in Sabo

tageakten gegenüber gewerkſchaftlichen Veranſtaltungen erblicken.
Solche g Ruhmestaten ſind herrlich und verdienen
u r Nachwelt in Stein gehauen oder in Spiritus geſetzt zu
werden.

Mitgliederverſammlung der SPD. Die am Sonntag ſtatt
Shwrene Mitgliederverſammlung des Eisleber Ortsvereins da
SPD. erfreute ſich eines ſehr guten Beſuchs. Nach kurzen Mit

teilungen gab Genoſſe Strauß im Rahmen politiſcher Berichte
einen Rückblick über die wichtigſten Vorgänge auf politiſchem und
wirtſchaftlichem Gebiet. Die anſchließende Diskuſſion war eine
lebhafte. Nach einem kurzen Referat über die bevorſtehenden Pro
vinziallandtags- und Kreistagswahlen wurde den kommenden
Wahlkämpfen von den einzelnen Diskuſſionsrednern eine ein-

Betrachtung zuteil. Als Kandidat für den Provinzial
landtag ſoll der Unterbezirkskonferenz Genoſſe Strauß in Vor
ſchlag gebracht werden. Zur Unterbezirkskonferenz werden die
Tpfſen Müller und Wagner und Genoſſin Strauß deie-
giert.

Liebe kleine Limokoa.
Fred Anderſens Höllenfahrt.

V Roman v. Otfried von Hanſtein.
Wir beginnen mit dem Abdruck des großen, in ſeinen Einzel

heiten tief erſchütternden Romans „Liebe kleine Limokoa“ von
Otfried von Hanſtein. Selten ſind tragiſche Wucht kühne Phan-
taſie, liebevollſte Jdyllenmalerei und geſchicktes Erzählertalent
in ſo glücklicher und reſtlos befriedigender Weiſe vereinigt wie
in dieſem den Leſer von der erſten bis zur letzten Zeile in Bann
haltenden Zeitroman, dem der wilde Weſten Amerikas ſeinen
eigenartigen Stempel aufdrückt. Wir werfen einen Blick in das
geſellſchaftliche L der viel gerühmten und viel geläſterten
„Frühlingsſtadt“, wir machen die Bekanntſchaft der führenden
Geldmänner San Franziskos, die zur Erreichung ihrer Ziele,
ebenſo ſkrupellos wie genial vorgehen, wir lernen eine jener in
Luxus aufgewachſenen, von keinerlei Hemmungen beſchwerten
Amerikanerinnen der oberen Fünfhundert kennen, denen das
leichtſinnige Spiel mit Menſchen und Dingen erſtes und einziges
Lebensbedürfnis iſt. Aber ſchon wechſelt das Bild, und der Autor
führt uns in die grauenvollen Todesſchluchten des Colorado
hinab. Nun beginnt eine Abenteuerfghrt die ihresgleichen ſucht.
Wie zart und hingehaucht mutet da die Geſtalt der Tochter der
Wildnis an, der armen, kleinen Limokoa, die dem Millionärs-
ſohn Fred Anderſen auf ſeiner furchtbaren Jrrfahrt begegnet
und ihm die große, reine Liebe einflößt. Aber der Fluch, der
auf dem Aztekengolde ruht, hat ſeine Kraft noch nicht verloren.
Wie ſchließlich die ſchöne Limokoa aus dem ausſterbenden
Stamm der „Mohawe“ doch zu einem reſtloſen Glück gelangt.
das iſt mit ſoviel echter Liebe und flammendem Temperament
geſchildert, daß wir nicht vorgreifen wollen.

Erſtes Kapitel.
Maud Allen die erſte, die aus dem Saale ins Freie eilte,

ols die Diener die Türen zur großen Terraſſe öffneten. So raſch
lief ſie hinaus, das ſilberne Kichern auf ihren Livven, daß Fred
Anderſen ihr kaum zu folgen vermochte, zumal Will Baker, der
innerlich vor glühender Eiferſucht zitterte, und die etwas allzu
ſchlanke Annie Bruce lieber im hinterſten Winkel des Ballſagales
verſetzt hätte, als ihr ietzt mit umſtändlicher Ritterlichkeit den Pelz den

kragen um die allzu freigebig gezeigten, mangelnden Reize zu
legen, mit dieſem Kavaliersdienſt Fred abſichtlich die Tür ver
ſperrt hatte.

Heiß war es im Saale geweſen. Wie eine Glutwelle wälzte es
ſich aus den geöffneten Türen. Zauberhaft hatte es ja aus

eſehen, wie Hunderte von Kerzen den gewaltigen goldglänzenden
Raum erhellten und zwiſchen ihnen nur hauchartig glimmende,
kleine Glühkörperchen an Seidenfäden von der Decke herabhingen,
bewegt von dem Luftzug, den die Tanzenden verurſachten, als
ſchwebten Tauſende von Glühwürmchen im Saale. Und hie und da
ging ein Leuchten durch den Raum und ließ die Brillanten und
Edelſteine erglänzen, die ſich um weiße und elfenbeinfarbige
Frauenarme und Hälſe ſchlangen. Dann zog plötzlich ein elek-
triſcher Komet mit meterlangem Schweif über den blauen Himmel,
zu dem die Kunſt der Dekorateure den Plafond des Saales ge
wandelt. Das war ſtets, wenn etwas Beſonderes geſchah. Das
war auch, als Maud Allen, des Konſuls Allen einziges Töchterchen,

mit Fred Anderſen den Kotillon anführte. tNichts Alltägliches, dieſer Kotillon! Er hatte ſich trotz Jimmy
und Foxtrott erhalten, wie eine Ueberlieferung, an der man nicht
rütteln darf und als das größte Ereignis im Sommer und im
Winter bei den beiden Hauptbällen des Pacificklubs, des exkluſiv-
ſten von San Franzisko. Wer die erklärte Ballkönigin der Saiſon
zum roßen Kotillon führen durfte, war nicht nur ſicher, daß
tauſend Neider ihn gern erdolcht, dere oder ſkalpiert hätten.
Wer hier tanzte, das waren die Kinder der alleroberſten Fünf-
hundert, und wenn etwa aus dem Flirt Fred Anderſens, des
einzigen Sohnes des ruhmreichen Generals Anderſen, jetzt Vor
ſitzenden des Aufſichtsrates der „Union Salpeter Co.“, mit Mand
Allen, deren Vater, der ſich beſcheiden Konſul nannte, die Hälfte
aller Bergwerke von Peru gehörten, eine Ehe wurde, dann das
ein Ereignis von weittragender Bedeutung, die Verſchmelzung
zweier Rieſenvermögen, und der junge Anderſen hatte, wie man
wußte, noch höheren Ehrgeiz.

Wer weiß, nicht der erſte Präſident der Vereinigten Staaten
wäre es, der aus der Stadt des ewigen Frühlings in das Weiße

ſeine Leſer überraſchen wollte. Maud Allen war hochauf
atmend in das Freje geeilt. Ein linder Seewind ſtrich lau und
weich vom Stillen rüber und ließ die Wellen leiſe gegener über dem ſich an die Höhen des Sutro
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her geſchmiegt, umſchlungen vom Golden Gatepark, das Cliff
houſe, der ſtolze, von Türmchen überhöhte Hotelbau, erhob, den noch
nicht das Feuer des kommenden Jahres verzehrt hatte, und der
Wind e das behagliche Grunzen und Bellen der unzähligen
Seehunde herüber, die draußen, kaum einen Steinwurf vom Lande,
um die „Seal Rocks“, die „Seehundfelſen“, ihr Spiel trieben, wohl
wiſſend, daß der Naturſchutz der United States ſie vor jeder vor
witzigen Jägerkugel bewahrte.

Wunderbar lauſchig war es in den Wegen des ſchönen Parkes.
Auf den Terraſſen, die in der Lichtflut erſtrahlten, wogte die frohe
Geſellſchaft. Miſchte ſich unter die anderen Gäſte, die dort den
Abend genogen, wußte, daß ſie trotzdem unter ſich war; denn die
Preiſe der Terraſſe verboten es denen, die nicht Multimillionäre
und ſomit Angehörige der „Gefellſchaft“ waren, dort zu weilen.

Maud Allen war weiter hinuntergeeilt. Sie lehnte ſetzt an dem
Gitter der unteren Terraſſe und ſah den ſpielenden Seehunden zu.

Voller Mond lag auf der glitzernden See, auf der noch die
tauſend leuchtenden Farben der untergegangenen Sonne nicht voll
kommen verwiſcht waren. Voller Mondſchein lag auch über ihrer
jungen Geſtalt.

Kleine Maud, wußteſt du es wohl, warum du dich gerade herher ſtellteſt? Wußteſt du, wie dein halb entblößter Nügen, dein
zarten, elfenbeinmatten Arme, junge, freigebig gezeigte Bruſt, über
der ein Märchenſchatz von Perlen lag, in dem weichen Mondlicht
bezauberte?

„Wußteſt du wie dein zartes Hauchkleid aus Gold und Silder
fäden, dein rötlich blondes Haar, auf dem ſich das Diadem aus
koſtbaren Brillanten wiegte, dir das Ausſfehen eines verzaubetten
Elfleins gab?
Fred Anderſen war ihr gefolgt. Er ſtand hinter ihr und ſchoute

ſie an, trank ihre junge, berauſchende Schönheit. War voller Lisbe,
und doch gab es etwas in ſeinem Herzen, das ihn ſchmerzte.

Ueber ſeinem Arm lag ein duftiges, koſtbares, mit Pelz er
brämtes Spitzenmäntelchen.

Jetzt trat er heran.

Haus zu Waſhington einzöge! zNaudi eVertdiſſig waren es allerdings nur Phantaſien, mit denen Miſterj Sie wandte ſich um Es ſchien, als ſei ſie aus einem Sinren
Wunderwood, der Reporter der „Frisko Daily News“, morgen früh erwacht. Um ihren kleinen roten Kindermund was ahtte

Fred Anderſen, der törichte Träumer, wie ihn Will Baker nanne
davon, daß auch dieſe jungen Wangen, dieſer kleine Mund ſchen
wußten, was Schminke bedeutet.

(Fortſetzung folgt.
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Hewerftschaftlicſtes.
Die Arbeitsloſigkeit unter den Angeſteſſten.

Bei der am 16. Funi d. J. ſtattgefundStellenloſigkeit der Angeſtellten et ren Ffedehn s geſamt
856 männliche und 105 weibliche ſtellenloſe An-

eſt e lIt e gezählt worden. Von den männlichen waren 14 ih 6verheira e und 6 verwitwet oder geſchieden. Von den v
S Du dige Verheiratet und 11 verwitwet oder ge

i it ertunteg jeder der Angeſtellten ſeit
en zeigen ein erſchreckendes Bild von dem Elend, dasr den Angeſtellten herrſcht. Die Folge der großen Arberte-

ſenziffer iſt ja auch die jämmerliche Bezahlung die man den
Angeſtellten anbietet. Die Gehaltstarife ſind ſeit Jahr und Tag
ni r erhöht worden aber in vielen Fällen werden dieſe
t e r nicht einmal beachtet, ſondern man bietet erwachſenen
e ngeſtellten Monatsgehälter von 50 Mk. an. Alſo auchdie ugeſtellten ſind Ausbeutungsobſekte ſkrupelloſer Unternehmer.
rotden findet man gerade unter den Angeſtellten eine große

Gleichgil gegenüber dem gewerkſchaftlichen Zuſammenſchluß.
er u v Pletg verbeſſern wollen, können ſie das

rker Organiſattionen, wie es die frei kſchaftlichen Angeſtelltenverbände ſind e e e de wagewert

Neue Schlichtungsverhandlungenbei der Reichsbahn
Die neuen Schlichtungsverhandlungen zur Beilegung des Lohn-

konflikts zwiſchen der Reichsbahn und den Eiſenhahnarheitern
werden am Donnerstag im Reichsarbeitsminiſterium be-
innen. Der neue Schlichter iſt noch nicht ernannt, da die Zu
timmung der in Ausſicht genommenen Perſönlichkeit bisher noch

nicht beim Reichsarbeitsminiſterium eingelaufen iſt.
Die Organiſationen der Eiſenbahnbeamten haben am Dienstag

nochmals zu der durch die ablehnende Haltung des Hauptverwal-
tungsrates in der Beſoldungsfrage geſchaffenen neuen Situation
Stellung genommen. Jn der Ausſprache wurde der Mi ßbrauch
de s Berliner Rundfunks durch die Reichsbahngeſellſchaft,
die durch den Vortrag des Reichsbahndirektors Dr. Homberger
während der Vorbereitung eines neuen Schlichtungsverfahrens
die Oeffentlichkeit einſeitig zu beeinfluſſen
verſuchte, ſcharf kritiſiert, zumal der Rundfunk den Eiſen-
bahnerverbänden für Vorträge über die Lohnfragen nicht zur
Verfügung geſtellt wird. Die Eiſenbahnbeamtenorganiſationen
wollen zunächſt den Ausgang des Lohnkonflikts bei der Reichsbahn,
d. h. das Ergebnis der neuen Schlichtungsverhandlungen abwarten,
bevor ſie in der Beſoldungsfrage einen Schritt weitergehen.

Der Eiſendahnerverband zur Lohnfrage.
Köln, 9. September. (Radiomeldung.)

Am Dienstag, dem 8. September. fand in Elberfeld eine
Bezirkskonferenz der drei weſtlichen Bezirke Efſen, Elber-feld und Köln des Einheitsverbandes der Etſenbahner ſtatt. Die
Konferenz hatte den Zweck, zu dem Lohntarif in den Eiſenbahn
betrieben Stellung zu nehmen. Durch das Diktat der Reichsbahn
hauptverwaltung und der Umgehung der Betriebsräte und der
Gewerkſchaften war eine Lage geſchaffen, die für die Eiſenbahn
bedienſteten unhaltbar iſt. Die Konferenz war der Auffaſſung, daß
ſeitens des Vorſtandes und der Bezirksleitungen alle vorbereitenden
Schritte zur weiteren Abwehr von Verſchlechterungen
eingeleitet werden müſſen. Sollte es zu weiteren Komplikationen
kommen, ſo lehnen die Vertreter jede Verantwortung ab. Einzig und
allein dem provokatoriſchen Vorgehen der Reichsbahnhauptverwaltung
iſt der Konflikt zuzuſchreiben.

Die Berhandlungen bei der Reichspoſt vertagt.
Die Lohnverhandlungen bei der Reichspoſt, die am Montag aber

mals zu keinem Reſultat führten, ſind bis zur Erledigung der
neuen Schlichtungsverhandlungen zwiſchen Reichsbahn und Eiſen
bahnarbeitern vertagt worden. Die Reichspoſt will jedoch zu
ſemmen mit den h unabhängig von der Frage der

hung einſtweilen die Erhöhung der Orts-allgemeinen Lohnerh
lohnzulage vornehmen. Es handelt ſich hier nicht wie bei der
Reichsbahn um die einſeitige Feſtſetzung von Ortszuſchlägen durch
den Unternehmer, auch nicht um einen Erſatz für die allgemeine
Lohnerhöhung, wie die Reichsbahn das will, ſondern lediglich um
eine Vorwegnahme der Ortszulagenregelung, die ſonſt nach der
allgemeinen Lohnerhöhung hätte erfolgen müſſen. Jm übrigen er-
klärt die Reichspoſt, daß ſie die Not wendigkeit einer
allgemeinen Lohnerhöhung anerkenne, ſie jedoch
gegenwärtig nicht vornehmen könne, weil ihr durch die
Reichsregierung die Hände gebunden ſeien.

Die Beamtenbeſoldung.
Die Spitzenorganiſationen der Beamtenſchaft werden, wie wir

erfahren. im Laufe der Woche nochmals zu einer Beratung zu
ſammenkommen, um darüber zu entſcheiden, ob man in den näch-
ſten Tagen von neuem an das Reichsfinanzminiſterium heran-
treten ſoll. Der Sinn dieſes Planes iſt, der Reichsregierung noch-
mals die Dringlichkeit einer Beſoldungserhöhung mit
beſonderem Nachdruck zu Gemüte zu führen. Wie notwendig ein
olcher Schritt iſt, zeigen die an allen Ecken und Enden in der

Preſſe auftauchenden Meldungen über Notſtandsaktionen
un r der unteren und mittleren Beamtenſchaft zur Beſchaf-
fung von Wintervorräten u. dgl. Die geſamte Oeffentlichkeit er
kennt die Notlage der breiten Schſtichten der Beamtenſchaft an;
das Reichsfinanzminiſterium aber iſt entſetzt, wenn es hört, daß
man in Preußen von parlamentariſcher Seite aus einen Druck auf
die Staatsregierung ausüben will, damit Preußen in Verbindung
mit dem Reich eine Notſtandsaktion zugunſten der unteren und
mittleren Beamten einleitet. Statt zu helfen, ſorgt das Reichs-
finanzminiſterium dafür, daß alle Nachrichten über Hilfsaktionen
für die Beamtenſchaft ſchnell dementiert werden.

Der franzöſiſche Bankbeamtenſtreik dauert an.
Paris, 8. September. (Eig. Drahtbericht.)

Die Verhandlungen, die vom franzöſiſchen Arbeitsminiſter zur
Beilegung des Streiks der Bankbeamten eingeleitet worden ſind,
wurden am Dienstag unterbrochen. Die ſtreikenden Bankangeſtell-
ten haben daraufhin einſtimmig beſchloſſen, den Kampf
fortzuſetzen. Um die Beilegung des Streiks, der nun ſchon
8 Wochen dauert, zu erreichen, beabſichtigt der Arbeitsminiſter ein
Schiedsgericht zuſammenzuberufen. Unter Vorſitz eines Ver-
treters der Regierung ſoll ihm je ein Vertreter der Angeſtellten
und der Bankleitungen angehören. Es erſcheint aber zweifelhaft,
ob die Bankleitungen auf dieſen Vorſchlag eniggehen werden, nach-
dem ſie bisher einen Schiedsſpruch abgelehnt haben.

Differenzen auf dem engliſchen Gewerkſchaftskongreß
London, 8. September. (Eig. Drahtbericht.)

m Mittelpunkt der Dienstag Sitzung des Gewerkſchafts-S e die Frage der Ausdehnung der Macht
vefugniſſe des Generalrates der engliſchen Gewerk-
ſchaften. Zur Beratung ſtand eine Entſchließung, die dem General
rat praktiſch diktatoriſche Befugniſſe und das Recht
verleihen wollte, von ſich aus zur Unterſtützung einer ſtreikenden
Gewerkſchaft die Arbeitsniederlegung anderer Gewerkſchaften zu
verfügen. Dieſe Entſchließung wurde vom linken Flügel
unterſtüßt, während die Führer verſchiedener großer Ge
werkſchaften ſtarke B e denken gegenüber der geplanten
Ausſchaltung des Selbſtbeſtimmungsrechtes einzelner Gewerk-
ſchaften äußerten. Jm Laufe der Ausſprache kam es zu einem
erregten Wortwechſ,el zwiſchen dem kommuniſtiſchen

ührer des Bergarbeiterverbandes Co ok und dem Führer derS reaprer Thomas. Schließlich beauftragte der Kongreß den
Generalrat mit dem Studium der zur Debatte ſtehenden Frage.
Der Bericht über das Ergebnis ſoll dann einem beſonders hier
einguberufenden Kongreß der Exekutive ſämtlicher dem General-
rat angeſchloſſenen Gewerkſchaften arſtattet werden.

bung über die Arbeiter Spottrariell Halt
Die kommuniſtiſchen Spalier an der Arben.

Ein ſehr ſtürmiſche Sitzu s Arbeiterſportkartells Halle fandam Vilri. der et ſtatt. Grund zur n
regung war das in der letzten Sitzung angenommene neue Statut,
gen as nachträglich von r ereinen, veranlaßt durchommuniſtiſche hlereien, Proteſt elegt wurde. ie Un
ſtimmigkeiten begannen ſchon bei der otokollverleſung, wobei
verſchiedene Aenderungen erfolgen mußten. Nach heftiger Debatte
wurde ein Antrag Brückner („Naturfreunde“) gegen eine
Stimme bei mehreren Enthaltungen angenommen, das neue
Statut rückgängig zu machen und eine außerordentliche
r v nochmals mit der Beratung zu betrauen.
Hierauf wurde die Abrechnung des Werbeſpieltages am 80. Auguſt
gegeben, die mit einem Ueberſchuß von 5,80 Mk. abſchließt. on
„Achilles“ wurde beantragt, den mitwirkenden Spielern ihr Ein
trittsgeld zurückzuvergüten. Nach langer Debatte wurde die Be

des Antrages zwar anerkannt, er aber aus techniſchen
Gründen abgelehnt. Es ſetzte nunmehr die Debatte über das neue
Statut und die eingegangenen Proteſte erneut ein, wobei es nicht
ohne perſönliche Anrempelung abging, was ſehr zu bedauern iſt.
Man nahm ſchließlich noch einen Ergänzungsantrag an, das neue
Statut bis S neuen Geſchäftsfſahr zurückzu-ſtellen. Zur Vorberatung des Statuts wurde eine Kommiſſion
aus den Sportgenoſſen Krey, Franke, Hochbach, Fiſcher, Oertel,
Marowſki und Störmer eingeſetzt. Sportgenoſſe Wittig er
ſtattete Bericht über die Arbeitsgemeinſchaft. Jm Anſchluß hieran
wurde die Vergütung für Mitglieder der Arbeitsgemeinſchaft auf
2 Mark pro Sitzung und die für den Vorſtand auf 1 Mark pro
Sitzung erhöht. Weiter beſchloß man, im November im „Volks-
park“ einen Werbeabend abzuhalten. Zum Schluß gab es
nochmals zwei kommuniſtiſche Vorſtöße. Die Fußballer haben be
ſchloſſen, mit einer ruſſiſchen Mannſchaft ein Spiel aus-
zutragen und forderten das Kartell auf, den Ruſſen ſeine Sym-
pathie entgegenzubringen und von dem Vorſtand des ATSVB. die
Spielgenehmigung zu verlangen. Nach lebhafter Ausſprache ge
langte die Entſchließung gegen 2 Stimmen bei mehreren Enthal-
tungen zur Annahme. Der „Klaſſenkampf“ reichte alsdann eine
„Proteſtentſchließung“ mit Hilfe einer Schiebung ein, worin er
ſich in künſtlich entrüſteter Weiſe darüber aufregte, daß ihm eine
Ankündigung zu ſpät zugegangen war. Die Entſchließung wurde
zur Kenntnis gegeben, nachdem das Verſehen aufgeklärt worden
war. Die Genugtuung einer Abſtimmung über bie Entſchließung
blieb den „Klaſſenkampf“ Leuten zu ihrem Aerger verſagt.

Bei all dieſen Vorgängen im Kartell handelt es ſich um eine W
angelegte, von der Lerchenfeldſtraße inſpirierte Aktion. Die Wei
ſungen aus Moskau müſſen durchgeführt werden, die Arbeiter
ſportorganiſationen müſſen „bolſchewiſiert“ werden. Zu
dieſen wecke der nachträgliche Coup Keggr die neuen Statuten, zu
dieſem Zwecke läßt man gegen das Verbot des ATSV. die auf
Koſten der Sowjet regierung zu Propagandazwecken in
Deutſchland herumreiſende Mannſchaft kommen. Da ſteckt Syſtem
dahinter. Umſonſt beruft man keine „Fraktionsſitzungen“ ein. Jn
heuchleriſcher d ſchreit man, daß man die „Einheit“ der
Arbeiterſchaft wolle und ausgerechnet zu dieſem Zwecke treibt man
einen Keil in die Sportbewegung. Den kommuniſtiſchen Anhän
Krr fehlt jedes Verſtändnis für das Weſen einer h

enn die Leitung entſprechend dem von der ehrheit der
Organiſation erhaltenen Mandat, nicht die S J derBolſchewiſten gutheißt, dann ſetzt man ſich einfach darüber hinweg
und beſchuldigt dann dieſe Mehrheit, die anderer Anſicht iſt, der
„Spaltung“. Ein Verfahren, das das widerlichſte und verlogenſte
iſt, das man ſich denken kann. Die Arrangeure des bolſchewiſtiſchen
Rummels wiſſen ganz genau, daß der ATSVB. die Genehmigun
zu dem Spiel mit den Ruſſen kaum erteilen wird. Die Folge wi
ſein, daß Maßnahmen des Bundes gegen die betreffenden
Halliſchen Sportorganifationen ergriffen werden und die weitere
Folge muß eine Spaltung ſein. Welche Folgen das für die Ar
beiterſporkbewegung baber muß, wird man ſich wohl denken kön
nen. Aber das ſchert die Totengräber des Proletariats wenig,

an. Er iſt für ſie nur Mittel zu dem Zweck, das kommuniſtiſche
Parteiſüppchen zu kochen. Es iſt bedauerlich, daß ſo manche Sport
genoſſen dieſe Hinterhältigkeit nicht einſehen wollen. Sie ſchweben
in dem Halliſchen Bolſchewiſtenhimmel und vergeſſen darüber, daß
die Lage außerhalb Halles doch etwas anders ausſieht und daß ſie,
wenn es zum Bruch kommt, ein hoffnungsloſes Wrack bilden wer-
den. Sie mögen gewarnt ſein.

2. Kreis, 6. Bezirk, Arbeiter-Turn- und
Sportbund.

Mitieldeutſche Spielvereinigung.
Geſellſchaftsſpiele am 13. Septemder:

Zeit Bauender Verein Gaſtverein Schiederichter
u 2 Uhr: Wörmlitz II Brucddorf II (Kröllwitz)

3 Wörmlitz Jdd. Bruckdorf Jgd. (Ammendorf)
4 Vörmlitz I Bruckdorf 1 HüblerASC.)i2 Viktoria Jgd. Fichte p. (Diemitz)ie83 Viltoria 11 Fichte Il (ASC.,)4 Viktoria Fichte l (SchuſterKröllwid)

11 Giebichenſt. Jgd. —Sportluſt Jgd. (Fichte)
1 Giebichenſtein III -Sportluſt (Viktoriag)

ijz3 Giebichenſtein II -Sportluſt II (Wörmlitz)4 Giebichenſtein J —Sportluſt I Krüger Teutonia)
28 Gröbers II Minerva II (Sportluſt)4 Gröbers 1 Minerva 1 (KoitſchBruckdorf)21 ASC. I Zörbig I (GeyerWMeinerva)2 Brachſtedt II ASC. 111 (Teicha)

5 Brachſtedt 1 ASC. II (Zörbig)
(Das Spiel ASC. l Zörbig J findet in Brachſtedt ſtatt.)

2 Teicha Diemitz 1 n44 Teicha II Diemitz II (Löbejün)i 4 Trotha I Lettin I (RichterDölau)
Serienſpiele am 13. September

2 Trotha II Dölau 11 (Minerva)
(Die Spiele gegen Trotha finden in Trotha ſtatt)

i4 Reinsdorf I Minerva III KPaſſendorf)
Mitteilungen des Bezirksvorſtandes:

Amtlich.
Die Disqualifikation von Brachſtedt und Reinsdorf iſt ab 7. Sep

tember 1925 aufgehoben.
Zu Montag den 14. September 1925, werden die Spieler Krüger

und Enders (Teutonia) und Dietz (Bruckdorf) geladen.
Die Vollſitzung am 7. September 1925 beſchloßz einſtimmig gegen

eine ruſſiſche Fußballmannſchaft zu ſpielen, Alles nähere darüber
wird noch verbffentlicht.

Am Freitag, dem 11. September 1925, findet im Reſtaurant Zum
Jagdſchloß“. Moritzzwinger 4 eine Bexichterſtatter- Sitzung
ſatt. Dazu hat jeder Verein ſeinen Berichterſtatter nach dort zu
ſchicken.

Die letzie Rate der Bezirksſteuer iſt bis zum 15. September 1925

zu entrichten. ßDie Spielberichte, welche Sonntags beim Preſſedienſt nicht
telephoniſch mitgeteilt werden können, müſſen bis Montag früh
9 Uhr den Zeitungen zugeſtellt werden.

Montag, den 14. September 19286, abends 9 Uhr, im Voltspark,Ausgabe der neuen Terminliſten zur See J. v Franz v
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J. Lettin J
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Sportluſt erhält Punkte von Wörmlitz
Jugend, Gruppe 2:

16. Kreis, 7. Bezirk im Arbeiter-Turn- und
Sportbund.

Märkiſche Splelvereinigung.
Ergebniſſe vom 6. September.

Räſchen) Stern (Kirchhain) 6:0 (1:0). Staupitz IIwart III--Kirchhain II 1 (00: h. 4 end
le e chipkan 0:2. Neu-Hellas Räſchen 2:0. er

Naundorf b. L. Jm Rundenſpiel ſtanden ſich am 6. September
auf dem hieſigen Platz Freie Turn und Sportvereinigung J und

Sturm und Regen und Ueberbietun
n der FriSp.Stürmer

osda war an dieſem Ta
eſultat von 1:1 (1:0)

I konnte gegen Bockwitz I keine Lorbeeren ernten. t
einmal das Ehrentor war ihr vergönnt.

e
aundorf. Sport

Schlußreſultat 7:0 für

ArdeiterSchachklus Nietleben. Alle ArbeiterSchachſpieler von
Nietleben ſind hierdurch zu einer am Donnerstag, dem 10.

hr, im Gaſthof „Zur Sonne“ in
ecks Gründung eines

Umgebung recht zahlreich eingeladen.
Der prov. Vorſtand.

Vox-Clul „Jnternational“, Halle. Allen Mitgliedern zur is,
daß unſere Uebungsſtunden ab 11. September Dienstags und S
abends 8 Uhr ſtattfinden. Pünktliches Erſcheinen aller Spor

reſſenten willkommen. Am
t.

ietleben en
ArbeiterS klubs

t enonntag.

nLeipzig).

lle früh 7 Uhr
h



S M

Zur Geſchichte der Friedensbewegung.
H. M. Swanwick: Baumeiſter des dens. (H. Meyhers Buchi, Abt. Verlag, Halberſtadt. Preis 7,50 Rat
Geiſtige nd knlturelle Strömungen haben fo wie die Flüſſe und

Ströme, u.. die Länder der Erde durchziehen, ihren Urſprung.
Kver ebenſowenig, wie man alle die unterirdiſchen Zuflüſſe, die
einen Strom ſpeiſen, kennt, ebenſowenig kennt man meiſt die
Quellen, aus denen große Kulturſtrömungen fließen. Jndes ge
lingt es dann und wann, einzelne ſolche Urſprünge nachzuweiſen
und ihren Einfluß aufzuzeigen. Es iſt nicht zuviel geſagt, wenn
man behauptet, daß H. M. Swanwick in ihrem Buche „Baumeiſter
des Friedens“ ſolche Quellenſucherarbeit geleiſtet hat. Das Werk
ſtellt einen weſentlichen Beitrag zur Geſchichte der Friedens-
bewegung der letzten zehn Jahre dar.

Es iſt bekannt, daß der Pazifismus bei Kriegsausbruch bei
weitem nicht ſtark genug war, um der nationaliſtiſch-militariſti-
ſchen Welle, wie wir ſie 1914 erleben en, ſtandzuhalten. Nach
dem man bei uns in Deutſchland die Proteſtkundgebungen gegen
den Krieg durch Verhängung des Belagerungszuſtandes unter-
drückt der Arbeiterpreße der Zenſurknebel in den Mund ge
preßt worden war, war von einem organiſierten Widerſtand der
Kriegsgegner nicht viel zu merken. Jn den übrigen kriegführenden
Ländern iſt es ähnlich geweſen. Dasjenige Land jedoch, in dem
ehe Kriegsausbruch eine einigermaßen kräftige Aktion gegen

n Krieg ausgelöſt wurde, war England. Hier hatte ſich bald
eine Gruppe von Menſchen zuſammengfunden, die erfüllt von
dem lauterſten Streben nach Wahrheit und Gerechtigkeit bewußt
daranging, einmal, die wahren Urſachen des Krieges aufzudecken,
zum andern, dem Maſſenmorden ein baldiges Ende zu bereiten
und einen ähnlichen Wahnſinn in Zukunft zu hindern. Die Seele
der Bewegung war Edm. Morel. Auf ſein Betreiben hin wurde
bereits im Auguſt 1914 die Union für demokratiſche Kontrolle ge

ündet. Jhre Forderungen waren im weſentlichen dieſe: keine
tetsabtretung ohne Volksentſcheid: Beſeitigung der Geheim-

diplomatie durch parlamentariſche Kontrolle; Schaffung eines
Völkerbundes allgemeine militäriſche Abrijſtung aller Staaten;
Beſeitigung der Zollmauern zwiſchen den Ländern. Man kann

denken, daß eine Vereinigung, die ſolche Ziele verfolgte, keinen
eichten Stand hatte zu einer Zeit, da die Wogen des nationalen

Haſſes haushoch über den Völkern zuſammenſchlugen. Aber die
Stärke der Union lag darin, daß ſie Perſönlichkeiten hatte, die mit

nzen Herzen für ihre Ziele eintraten, und die ſich wegen der
erſchiedenheit ihrer Veranlagung in wunderbarer Weiſe ergänz-

ten. Die Erfolge konnten denn auch nicht ausbleiben. Die Ge-
danken, die dieſe Leute propagierten, eroberten ſich im Sturm die
ganze Welt, in allen Ländern fanden ſie Eingang. Es iſt inter-
eſſant, zu ſehen, in welchem Maße Wilfon bei der Aufſtellung
ſeiner 14 Punkte von ihnen beeinflußt worden iſt. Heute ſind dieſe
Jdeen mehr oder weniger Gemeingut der ganzen Menſchheit.

Die Beendigung des Krieges brachte auch ein Abflauen des
Völkerhaſſes und eine Stärkung der Verſtändigungsbewegung mi:
ſich. Der Aufſtieg der Arbeiterpartei in England war zugleich der
Sieg der Union für demokratiſche Kontrolle. Neun ihrer Mil
lieder gehörten dem Kabinett Mac Donald an, RamfayMae Donald war ja auch einer von ihnen Morel ſelbſt gelang

es, den führenden konſervativen Politiker Winſton Churchill im
Wahlkampfe zu ſchlagen. Da, auf dem Gipfel des Triumphes, er
e en vortrefflichen Menſchen der Tod. Der ſchwere, aufreibende Kampf, die Entttäuſchung, von ſeinen Landsleuten miß-
verſtanden zu werden, hatten ſeine Kräfte frühzeitig aufgerieben.
Es war ein ſchmerzlicher Verluſt für die Freunde des Friedens.
Er ſelbſt aber war es, der noch kurz vor ſeinem Tode, als letztes.
was er in der Oeffentlichkeit geſprochen hat, die prophetiſchen
Worte ſagte: „Der Tod? Der Tod kann uns nicht aufhalten.
Die Sache, die Sache wird weitergehen!“

Man darf ſagen, daß ſich der Verlag Meyer ein großes Verdienſt
durch die Herausgabe dieſes Buches erworben hat. Es iſt ein Buch
dem man die allerweiteſte Verbreitung wünſchen möchte, und das
für die Unterſuchung der geiſtigen Strömungen der Kriegs und
Nachkriegszeit nützlicher iſt als manche dickleibige Geſchichte des

großen Krieges“. Wg.
Der Terror gegen die ſozialiſtiſchen Parteien

in Rußland und Georgien.
(Verlag J. H. W. Dietz, Berlin. 138 Seiten. Preis 2,50 Mk.)
Das iſt kein Buch im gewöhnlichen Sinne des Wortes das iſt

eine Anklage Satz für Satz! Um ſo erſchütternder, weil die drei
Autoren, die ruſſiſchen Sozialiſten Abramowitſch, Suchomlin und

eretelli, die Tatſachen für ſich ſelber ſprechen laſſen. Be
richte aus Gefangenenlagern, Briefe, Protokolle, ärztliche Gut-
achten uſw. reden eine ſchreckliche, unmißverſtändliche Sprache.

Das Buch verdankt ſeine Entſtehung einem Beſchluß der Sozia-
liſtifchen Jnternationale, den Terror der ruſſiſchen Regierungs-
partei gegen die ruſſiſchen Sozialiſten in einer populären Schrift
ſo erſchöpfend wie möglich darzuſtellen. Aber darüber hinaus iſt
das Buch eine Abrechnung mit dem geſamten bolſchewiſtiſchen
Regierungsſyſtem eine Anklage gegen eine Kampfmethode, wie

ſie ſchlimmer die regktionären Deſpoten nicht angewendet haben.
Wir gewinnen Einblick in Machenſchaften, die man wagt mit dem
men „Kampf um die Freiheit des Proletariats“ zu entſchuldigen.

Wir ſehen hinter Gefängnismauern, in die Folterkammern der
rzweiflung und das Elend der „Konzentrations-Tſcheka, in die

lager“. Und dies angewandt gegen Proletarier, Arbeiter,
Bauern und Jntellektuelle, die treu dem Glauben an den Sozialis-
mus, ſich gegen Terror und Ungerechtigkeiten wenden. Alle, die die
Sachen des Proletariats zu ihrer eigenen gemacht haben, ſolltendieſes Buch 253 und für ſeine Weiterverbreitung ſorgen, denn

hier wird dem Bolſchewismus die Maske vom Geſicht geriſſen und
J ſein wahres Geſicht erſcheint: das Polizei- und Gewaltſyſtem des

ruſſiſchen Zarismus.

Die Geſchichte der Vergangenheit.
Paul Kampffmeyer: Deutſche Geſchichte vor 1789.

Berlin 1925. J. H. W. Dietz Nachf. Ganzleinen 5,50 Mark.)
Der moderne deutſche Staat, der die mittelalterliche Kirchen
rrſchaft niedergeworfen, das ſtehende Heer und geldentlohntes

mtentum niedergeworfen hat, entſringt aus der großen ſozia-
len und politiſchen Revolution des 16. Jahrhunderts die von
deutſchen Geſchichtsſchreibern durchweg „die Reformation“ genannt
wird. Den Werdeprozeß dieſes Staates erlebt der Leſer des
Kampffmeyerſchen Werkes förmlich aus anſchaulichen zeitgenöſſi
chen Schilderungen. Das Kolorit und der Stil der abſolutiſtiſchen

it erſchließen ſich dem Leſer aus vielen biographiſchen Doku-
menten dieſer Periode. Ein wirkliches Einleben in dieſes Zeit-
alter wird durch ein reiches, den zeitgeſchichtlichen Charakter aus-
prägendes Bildermaterial gefördert.

Eine Reihe volks- und ſtaats wirtſchaftlicher Kenntniſſe ſchöpft
Leſer aus dem Kampffmeherſchen Werk. Die Lehre vom

ſſenſtaat wird nicht abſtrakt entwickelt, ſie teilt ſich dem Leſer
unmittelbar aus den anſchaulichen Darſtellungen der abſolutiſti
ſchen Wirtſchafts, Staats und Geſellſchaftsverfaſſung mit.

Das Kampffmeyerſche Buch will dem Lehrer zur Hand gehen,
der dem Schüler beſtimmte ſtaatliche und volks wirtſchaftliche
Grunddegriffe beibringen will. Das Buch verdeutſcht nach Mög-
lichkeit alle Fremdwörter und iſt ſo volkstümlich geſchrieben,

es ſelbſt von jugendlichen Leſern verſtanden wird. Die Geſchichteder Vergangenbeit iſt hier erzählt, damit der Leſer die Gegen
wartspolitik verſteht und dieſe zu geſtalten lernt.

Pietät.
Der neue „Duden“ iſt erſchienen. unt

lage. (Bibliographiſches Jnſtitut, Leipzig 1925.) Die Vurr-
Potentat ſpielt überhaupt eine ungemeine Rolle in den Recht
ſchreibung enthalten orthographiſche Winke, erläutert an viel-
gebrauchten Ausdrücken wie: die kaiſerlich deutſchen Beamten, das
Königlich Preußiſche Zollamt, Kaiſer-WilhelmPlatz (genannker
KPotentat ſpielt überhaupt eine ungemeine Rolle in den Recht-
ſchreibungsregeln), die königlich ſächſiſchen Eiſenbahnbeamten uſw.
Wegen der Schreibung von Ortsnamen wird auf das poſtaliſche
Ortsverzeichnis verwieſen, das unſerm neubearbeiteten Hand-
buch, Auflage 1925, zufolge zum Preiſe von 60 Pf. durch die
Kaiſerlichen Oberpoſtdirektionen zu zeä iſt. Und für einige
„ſehr häufig vorkommende Namen von Parteien“ werden Ab-
kürzungsvorſchläge gemacht: Bd. d. Landw. (Bund der Landwirte),
Frſ. Vrg. (Freiſinnige Vereinigung), Natl.
Konſ. (Konſervative).

So der neubearbeitete „Duden“, Auflage 1925.
Heißt das nicht Pietät?

Neunte, neubearbeitete Auf-

F. W.

Natur und Liebe, Zeitſchrift zur Begründung, Verbreitung und
Vertiefung der Religion des Sozialismus. Herausgegeben von
Dr. Guſtav Hoffmann. 6. Jahrgang, Nr. 2. Jnhalt: Das Jndi-diduum. Der proletariſche Gott. ukunft. GoltNatur. Reli-
gion und Kultur. Menſchengröße. Liebe. Preis für drei Hefte
W Pf. Verlag für ſozialiſtiſche Lebenskultur, Hannover, Jordan-
traße 1.

Der Buchhandel als Studienfach. Auf Grund einer Stiftung
des Buchhändler-Börſenvereins wurde an Leipziger
des Buchhandels errichtet und auf ihn Dr. Gerhart Menz als
außerordentlicher Profeſſor berufen. Menz iſt früher Journaliſt
und ſeit 1920 volks wirtſchaftlicher und journaliſtiſcher Beirat des
Buchhändler-Börſenvereins geweſen und hat auch verſchiedene
Schriften über Technik und Wirtſchaftslage des Buchhandels ver-
öffentlicht.

Student und Politik. Der Verlag J. H. W. Dietz Nachf. (Berlin),
der in den letzten Monaten vielverſprechende Anſätze großzügiger
Entwicklung gemacht hat, zeigt ſich auch in der Beſchränkung als
Meiſter. Er bringt ſoeben unter vorſtehendem Titel eine Broſchüre
von Otto Landsberg heraus, in der er ſich mit mit dem hoch
aktuellen Thema, ob und welche Politik der Student treiben ſoll,
auseinanderſetzt. Die Broſchüre erſetzt manches dickleibige Buch,
es wirkt durch die Kraft der Ueberzeugung und die durch die Liebe
zur Arbeiterſchaft getragene edle Sprache. Wir wünſchen dem
Büchelchen, das nur 30 Pf. koſtet, die weiteſte Verbreitung, ins-
beſondere auch unter der gegneriſchen Studentenſchaft. Aber auch
Parteigenoſſen, die immer noch abſeits ſtehen bei der Propaganda
um intellektuelle Schichten, ſollten den Vortrag Landsbergers in

einer ruhigen Stunde leſen. S. K.
Holub: Elf Jahre unter den Schwarzen Südafrikas (Band 30

der Sammlung „Reiſen und Abenteuer“). Geb. 2,50 Mark, in
Gangleinen geb. 3,20 Mark, Brockhaus, Leipzig. Holub hat Großes
in Südafrika geleiſtet zu einer Zeit, als dort noch mächtige un
abhängige Reiche beſtanden, in denen deſpotiſche Negerkönige nach
ihrer Art regierten. Holub hat es verſtanden, ſeine wertvollen
Forſchungen und auffehenerregenden Abenteuer
Weiſe zu erzählen.

Der Flug zum Pol. Von Lutz Mäcken. Mit einem farbigen
Umſchlagbild und vielen Abbildungen im Text. Geh. 1,40 Mark,
geb. 2,40 Mark. Franckhſche Verlagshandlung, Stuttgart. Dem
Problem des Polflugs, ſeiner geſchichtlichen Entwicklung, ſeiner
wiſſenſchaftlichen Bedeutung, ſeinen techniſchen Grundlagen und
ſeinen Zukunftsausſichten iſt ein ein wiſſenswertes, reich illuſtrier-
tes, ſoeben bei der Franckhſchen Verlagshandlung in Stuttgart er
ſchienenes Büchlein gewidmet, das auch eine ausführliche Dar-
ſtellung von Amundſens Sportleiſtung und von Dr. Eckeners
Plänen enthält.

Martin Bräuer: Unſer Wandern, Ratſchläge und Winke zum
ſozialen und kulturellen Schauen. 55 Seiten, illuſtriert. Berlin
1925, Arbeiterjugend-Verlag, Berlin SW.61, BelleAlliancePlatz 8.
Preis kart. 0,60 Mk. Während das kürzlich ebenfalls im Arbeiter
jugend-Verlag erſchienene Buch von Charlet der wandernden
Jugend als Handbuch für geologiſche und naturwiſſenſchaftliche
Studien dienen ſoll, will die jetzt vom Verlag vorgelegte Schrift
ein Ratgeber bei der Vorbereitung und Durchführung des Wan-
derns ſein.

Der Politiſche Almanach für 1925“, der im Verlag K. F. Köhler,
herausgegeben von Maximilian Müller-Jabuſch, ſoeben er-
ſchienen iſt, bedeutet einen weiteren, erheblichen Fortſchritt gegen

dem im Vorjahr erſchienenen gleichnamigen Werk. Es han-
delt ſich um ein regelrechtes kleines Konſervationslexibon, das alle
Gebiete der Politik, Wirtſchaft, Verwaltung, Statiſtik uſw. in zu
ſammengedrängter und überſichtlicher Form umfaßt. Auch das
Ausland wird darin ausreichend berückſichtigt. Für politiſche und
wirtſchaftliche Organiſationen zentraler und lokaler Art iſt dieſes
Jahrbuch in buchſtäblichem Sinne des Worts ebenſo unentbehrlich
wie für die Zeitungsredaktionen und einzelne Politiker und Volks
wirtſchafter.

Die Septembernummer des „Kulturwillen“, der monatlich er-
ſcheinenden Bildungszeitſchrift des Arbeiterbildungsinſtitutes
Leipzig, behandelt das Gebiet der Arbeiterbildung. Sie enthält
wertvolle Beiträge von führenden Genoſſen aus der Arbeiterbewe-
gung, außerdem iſt ſie wieder reich illuſtriert und mit Erzählungen
ausgeſtattet. Das Abonnement koſtet nur 2,40 Mark, Einzel-
nummern 20 Pfennig. Organiſationen und Buchhandlungen er-
halten bedeutenden Rabatt. Der „Kulturwille“ iſt durch die Buchk-
handlung des „Volksblatt“ zu beſtellen.

Das ZdA.-Jugendbuch, herausgegeben von der Reichsjfugend-
leitung des Zentralverbandes der Angeſtellten. Verlag: Zentzal-
verband der Angeſtellten, Berlin SO. 26, Oranienſtraße 40 41.
80 Seiten. Gebunden 75 Pf., in beſſerer Ausſtattung 1 Mark.
Organiſationspreis 40 Pf. Das vorliegende Jugendbuch vereinigt
eine Anzahl lebendiger Lieder, die in den Reihen der deutſchen
Jugendbewegung gern geſungen werden. Auch über die Reihen
der ZdA.- Jugend hinaus dürfte das Büchlein Zuſtimmung und
Anklang finden. Die Ausſtattung des Jugendbuches iſt ſauber und
ſorgfältig.

„Die Sternenträger“, Lebenswanderung einer Jugend don Emil
Reinhardt Müller. 120 Seiten, illuſtriert. Berlin 1925. Ar-
beiterjugend-Verlag, Berlin SW. 81, Belle-AlliancePlatz 8. Preis
kertoniert 1,60 Mk., Halbleinen 2,50 Mk. Jngendweiheausgaben
Preiſe ebenſo. Das Buch iſt für die Jungen geſchrieben. Aber
man ſollte es nicht nur den Jungen, ſondern auch ihren Eltern,
ja allen arbeitenden Menſchen als Geſchenk auf den Tiſch r
Denn ſie werden durch dieſes Buch ihre Kinder, die Je egreifen und ihre eigene Sehnſucht beſſer v lernen. Unter
den zahlreichen Schriften. die E. R. Müller der proletari ſchen

(Nationalliberale), f

Handelshochſchule ein Lehrſtuhl für Betriebswirtſchaftslehre da

in lebendiger A

Waffen gegen die Schwindelpartel.
ugo r. M. d. R.: Der Kampf um die Aufwertung. Von

Helfferich bis er (Verlag J. H. W. Dietz, Nachf., Berlin.
88 Seiten. Broſchiert 1 k.)

Als das Aufwertungsgeſetz von dem „Retter“ endgültig unter
zeichnet war, überſchwemmte den Büchermarkt eine Fülle von
„populären“ Aufwertungsſchriften. Aber nirgends gab es eine
kurze, ſachliche Ueberſicht über die einzelnen Fäden, die ſich zu dem
Netz „Aufwertungsgeſetz“ verdichteten, zu jſenem Netz, in dem man
gutgläubige Rentner und Sparer jetzt glücklich gefangen hat.

Verdienſt des allgemein als ſachlich und kenntnisreich be
kannten Vorſitzenden des Hauptausſchuſſes des Reichstages Hugo
Heimann iſt es, uns ein Buch gegeben zu haben, das in kurzer,
knapper Form alles Weſentliche herausgearbeitet, klar uad ein
deutig die Stellung der ſozialdemokratiſchen Fraktion in dieſem
Kampf kennzeichnet und mit beſonderer Ausführlichkeit die ver
logene doppelzüngige Haltung der Deutſchnationalen an den
Pranger ſtellt. erade dieſes letztere dürfte für alle agitatoriſch
tätigen Genoſſen überall wertvoll ſein, da dieſe Dinge im Zu
ſammenhang noch in keiner Schrift behandelt wurden. Beſonders
ür die kommenden Wahlkämpfe kann dieſes Buch nicht genug

empfohlen werden. Es iſt eine ſcharfe Waffe gegen die Reaktion!
di der dang gibt das ganze Aufwertungsgeſetz im Wortlaut

ieder.

Zwanzig Jahre Kampf um Jugendſchutz
und Jugendrecht.

Die ſozialpolitiſche Dtigeit des Verbandes der Sozialiſtiſchen
Arbeiterjugend. Von E. Ollenhauer. (Arbeiterjugend-Ver-
lag, Berlin SW. 61, Belle-Alliance Platz 8. 48 Seiten, Preis kart.
0,60 Mark.) Die vorliegende Schrift gibt eine kurze Darſtellung
der bedeutſamen Arbeit, die die ſozialiſtiſche Jugendbewegung auf
dieſem Gebiet ſeit ihrem Beſtehen geleiſtet hat. Der Verfaſſer
geht zunächſt kurz ein auf die Urſachen dieſes Kampfes und legt

nun an Hand der Beſchlüſſe und programmatiſchen Kundgebungen
der Bewegung dar, wie ſich der Verband im Laufe der Jahre ein
umfaſſendes Jugendſchutzprogramm erarbeitet hat. Jn kurzen
Ausführungen wird nachgewieſen, daß das Ziel dieſes Programms
die Schaffung aller Vorausſetzungen für die Heranbildung eines
körperlich geſunden, geiſtig geſchulten und ſittlich ſtarken Nach-
wuchſes des deutſchen Volkes iſt. Weitere Abſchnitte behandeln die
Bemühungen um die Verwirklichung des Programms, die nach den
hoffnungsvollen Anfängen unmittelbar nach der Revolution auf
immer größere Schwierigkeiten ſtießen, bis ſchließlich jetzt die Be
wegung für den Jugendſchutz einen neuen ſtarken Antrieb durch die
Jnitiative der Sozialiſtiſchen Arbeiterjugend erhalten hat. Das
Schlußkapitel behandelt die Haltung der Kommuniſten. Es zeigt,
daß ſie zwar in Worten ſehr radikal für die Jugend eintreten,
in der Praxis aber bisher vollkommen verſagt haben. Die Schrift
iſt ein willkommenes Hilfsmittel für jeden, der die in Ausſicht
ſtehenden Kämpfe um die Verwirklichung des Jugendſchutz
programms verfolgen und unterſtützen will. A. V.

Geſchichte eines Juſtizmordes.
Victor Schiff: Die HoefleTragödie, Geſchichte eines gut

mordes. (Verlag für Sozialwiſſenſchaft, Berlin SW. 68. ſch.
3 Mark.) Zum erſten Male ſind weite Kreiſe des deutſchen Volkes,
die bisher den Anklagen der Sozialdemokratie gegen die reaktionäre
Juſtiz keinen Glauben ſchenkten, durch den Fall Hoefle auf-
gerüttelt worden. Die Verhandlungen des preußiſchen Unter
ſuchungsausſchuſſes haben erſchütterndes Material zutage gebracht.

uf Grund der bisher unveröffentlichten ſtenographiſchen Proto
kolle des Unterſuchungsausſchuſſes ſowie ganz neuen Materials
erhebt Genoſſe Schiff, Redakteur des „Vorwärts“, die ſchärfſten
Anklagen gegen die Schuldigen an dieſer Juſtiztragödie, die
Staatsanwälte, Richter, Gerichtsärzte uſw.; er deckt dabei
ſchonungslos die politiſchen Hintergründe der deutſchnationalen
BarmatHetze auf. Das Buch, das ſich zuweilen wie ein ſpannen
der Kriminalroman lieſt und doch nur eine faſt aktenmäßige
Schilderung tatſächlicher Ereigniſſe darſtellt, wird zweifellos das
ſtärkſte Aufſehen erregen. Je größer ſeine Verbreitung iſt, deſto
mehr wird es für ſeinen Teil dazu beitragen, mit der Schande unſe
rer politiſchen Juſtizzuſtände aufzuräumen.

Als politiſcher Gefangener. Bilder aus dem Gefängnisleben,
Von Bernhard Kruſe. (Thüringer Verlagsanſtalt und
Druckerei G. m. b. Jena. 150 Seiten. Preis in Halbleinen
gebunden 3,50 Mark.) Politiſcher Gefangenerl Wie oft u.
dieſer Ausdruck jetzt an unſer Ohr. In unſeren politiſch auf
geregten Zeiten gibt es deren mehr als jemals. Das weiß ein
jeder, auch wenn er die von den Kommuniſten genannten Zahlen
für übertrieben hält. Das uns vorliegende Buch enthält die Ein
drücke eines Mannes, der als politiſcher „Verbrecher“ acht Monate
in einſamer Unterſuchungshaft zubringen mußte. Es mag manchem
anderen politiſchen Gefangenen eine viel unmenſchlichere Behand
lung zuteil geworden ſein als dem Verfaſſer, mancher mag die
Entgziehung der Freiheit auch ſchwerer überwunden haben, Bern-
hard Kruſe ſchildert uns aber in ſchlichten Worten, daß ſelbſt ein
ruhigerer und überzeugungstreuer Charakter unendliche Seelen
qualen zu erdulden hat, wenn er von ſeinen Lieben fortgeriſſen
wird und einem unbeſtimmten Schickſal entgegenſieht. Er gehörte
zu den Sozialdemokraten, die der ſchnellen Herbeiführung einer
Beendigung des Weltkrieges durch eifrige Friedenspropaganda im
Volke dienen zu müſſen glaubten, und wegen Verbreitung eines
entſprechenden Flugblattes war er nebſt mehreren anderen Ge
noſſen und Genoſſinnen darunter auch Klara Zetkin ver
haftet worden. Das Reichsgericht, vor dem dann ſpäter dieſe
Sache als „Landesverrat“ verhandelt wurde, ſprach ihn und die
übrigen Angeklagten jedoch frei. Mit beſonderer Anerkennung

gedenkt der Verfaſſer des Verteidigers, des gemordeten Genoſſen
Hugo Haaſe, deſſen freimütige und überzeugende Rede die Sena-
toren des Reichsgericht zugunſten der Angeklagten zu ſtimmen ver
mochte. Es iſt in dem Buche manches Jntereſſante, aber auch
manches Erſchütternde zu leſen. Die Sympathie für diefenigen, die
um ihrer Jdee willen der Freiheit beraubt wurden, wird durch die
Lektüre der Schrift verſtärkt. Man möchte wünſchen, daß ſie auch
in diejenigen Kreiſe gelangt, die über das Schickſal der politiſchen
nen gelegentlich der beabſichtigten Amneſtie zu beſtimmen

aben. WDritte Reichskonferenz der Jungſozialiſten. Jm ArbeiterVerlag, Berlin SW. 61, iſt das Protokoll der dige Kcicheldnte-
renz der Jungſozialiſten, die am 12. und 13. April in Jena ſtatt
gefunden hat, in Form einer Broſchüre erſchienen, die in der
Volksblattbuchhandlung, Halle, Große Ulrichſtraße 27, und der
Volksbuchhandlung Bitterfeld zu haben iſt. Die Anſchaffung der
Broſchüre kann jedem Mitglied der jung ſozialiſtiſchen Bewegung
dringend nahegelegt werden, denn in ihr iſt ſehr viel über die in
der Bewegung herrſchenden Jdeen enthalten. Insbeſondere ver
dienen die in Jena gehaltenen Referate vom Genoſſen Dr. Hermann
Heller (Leipzig) und Genoſſen Dr. Max Adler (Wien) über das
a „Nation, Staat und Sozialdemokratie eingehende Beach
ung.
Entwurf eines Arbeitsgerichtsgeſetzes. Verlag des Gewerkſchaftskartells Leipzig, Zeitzer Straße 32. Das Arbeitsgerichte-

geſetz liegt in einem neuen Entwurf vor, der in einem Sonder
Jugend bereits geſchenkt hat, werden „Die Sternenträger“ immer

daß an erſter Stelle genannt werden.
druck erſchienen iſt. Der Sonderdruck koſtet nur 20 Pf. das StBeſtellungen ſind ſofort bei dem genannten r
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